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Paris. Außenminiſter Briand hat Donnerstag den 
dalniſchen Botſchafter Chlapowski empfangen, der, wie 
vas berichtet, den Auftrag hatte, ihn zum Abſchluß des 
lottenabrüſtungsablommens zwiſchen Frankreich und 
Valien zu beglückwünſchen. Dieſes Ahkommen werde nach der 
ficht der polniſchen Regierung in hohem Maße zum allge⸗ 
einen Werk der Organiſation des Friedens beitragen und 
it ſchon jetzt die internationale Lage verbeſſern. 


die Sowjetregierung antwortet auf die 
Er: polniſche Deichwerdenote 


Warſchau. Wie die polniſche Preſſe berichtet, hat die 
ſbewietregierung die polniſche Beſchwerdenote wegen ver⸗ 
ten Eindringens eines Agenten in das Arbeitszimmer 
F polnischen Geſandten in Moskau beantwortet. Das Baule⸗ 
blatt „Record Poranny“ behauptet, daß die Antwo't. 
bi er dreiſtem Ton gehalten fei, die ſeſtgeſtellten Tatſachen a b⸗ 
leugnen verſuche. 


Das indiſche Friedensprogramm 
London. Das Ablommen zwischen Gandhi und dem 


ſeht die Beendigung des Feldzugs des zivilen Ungehor⸗ 
ams ſowie den Verzicht auf Bonykottierung engliſcher 
Waren als eine politiſche Waffe vor. Die wegen zivilen Un⸗ 
* borſeme zu Gefängnis verurteilten Perſonen, die ſich keiner 
ne wolttat ſchuldig gemacht haben, werden auf freien Fuß 
det Der Vevpöllerung der Salzgebiete, insbeſondere ihrem 
Funken Teil, wird geſtattet, Salz zum Hausgebrauch oder zum 

u des Verkaufs in den Dörfern herzuſtellen. Das „Bi 
füuneen“ nor den Kaufläden wird erlaubt, wenn es keinen 
lichen Charakter trägt. Verschiedene Verordnungen, die wäh⸗ 


Nahr rüſſel In der Sitzung der belgiſchen Kammer erklärte der 
weng der belgiſchen Sozialiſten, Vandervelde die An⸗ 
de gungen des Außenminiſter Hymans für einen Zollfrieden, 
ſonde erſtes Reſultat das Osloer Abkommen ſei, verdienten be⸗ 
re Anerkennung. 
e Zuſammenarbeit Englands, Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands ſei für den Frieden Europas unentbehrlich 
0 orößte Gefahr für den Frieden ſei im Augenblick die Angſt, 
e, die Regierungen zu Rüſtungen veranlaſſe. Belgien ſei das 
dadzige Land, deſſen Militärebet heute höher ſei, als 


f . de m Kriege. Der deutſche Reichswehretat erſcheine mit 
dar liarben Franken ſehr klein gegenüber dem fran⸗ 


u Ihen Militäretat von 20 Milliarden. Deutichland werde 
zeublicklich von einer ſchweren Kriſe geſchüttelt und 
ie deulſchen Sozialiſten befänden ſich in der ſchwierigen 
Lage, 
der für den Wehretat zu ſtimmen oder die bürgerliche 
wer derung zu ſtürzen. Die deutſchen Sozialiſten beſäßen 
1920 as volle Vertrauen der belgiſchen Sozialdemokratie. 
* be Vandervelde dem belglſch⸗franzöſiſchen Militärabkom⸗ 
Weisel zugeſtimmt. Er halte es aber heute nach Locarno für 
ie ” ha t, ob angeſichts des großen Mißtrauens im Auslande 
Ste, Aufrechterhaltung dieſes Abkommens angezeigt wäre. Er 
e ſich, daß Herr Hymans feſtgeſtellt habe, 
iu die belgiſche Außenpolitit ausſchließlich auf dem Völker⸗ 
ndspakt, dem Locarnoabkommen und dem Kelloggpakt 
der baſiere. 
gte verſailler Vertrag ſei ein Vertrag, der nicht nur dem Be⸗ 
Maurer La ſten auferlege, ſondern der die Beſtraſung des Allein⸗ 
land u an der Kataſtrophe darſtelle. Sicherlich treffe Deutſch⸗ 
ber ie direkte Verantwortung für den Ausbruch des Krieges! 


Kr 
Iyast eine indirekte Schuld auf ihre Schultern ge 
derbe hätten. Deutſchland ſei nicht allein ſchuldig. Van⸗ 
5 lde ſchloß mit einem warmen Friedensappell. 
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zekönig von Indien iſt jetzt veröffentlicht worben. Es 


es gebe andere Regierungen, die in den Jahren vor dem 
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Polens Intereſſe am Flottenablommen 


Bokſchafter Chlapowski bei Briand — Das Flottenabfommen ein Friedensinſtrumenk — Polens Freude 
über die Einigung — Die ruſſiſche Antwort an Polen — Der Einbruch in die Geſandkſchaft wird geleugnet 


rend des Feldzugs des zivilen Ungehorſams erlaſſen worden find, 
merden aufgehoben. Der Verkauf und der Kauf britiſcher 
I Waren, Jon un verhindert geſchehen können. 


een en 

eines Präſidentkſchafts kandidaten 
Der frühere franzöſiſche Juſtizminiſter Peret, der noch vor weni» 
gen Monaten als künftiger Präſident der Republik galt, dann 
aber wegen ſeine Verwicklung in den Beſtechungsſkandal der 
Ouſtric⸗Bank zurücktreten mußte, hat die beiten Ausjichten, im 
Gefängnis zu enden: die Unterſuchungskommiſſion hat jetzt die 

Aufhebung ſeiner parlamentariſchen Immunität beantragt. 


Sanderbeide Über Die Friedensbeſtrebungen 


Palands, Frankreichs und Deutſchlands Zuſammenarbeit unentbehrlich — Die größte Gefahr bilden 
Rüſtungen — Gegen die Kriegsſchuldlüge — Nach Locarno keine Militärbündniſſe mehr! 


Die Zurückdrängung des deutjchen 
Schulweſens in Polen 


Warſchau. Gelegentlich der Ausſprache im Senat über 
den Haushalt des Unterrichtsminiſteriums besprach der Deuts 
ſche Senator Utta das deutſche Schulweſen in Polen. Er 
ſtellte einleitend feſt, daß im gegenwärtigen Budget keine 
einzige Poſition für das deutſche Schulweſen in Polen 
berückſichtigt. Noch im Jahre 1919 hätten in Kongreß⸗ 
polen 564 deutſche Volksſchulen, 9 Mittelſchulen und 
eine Lehrerbildungsanſtalt beſtanden. Heute zähle man nur 
98 Volksſchulen mit nur zum Teil deutſcher Unterrichts⸗ 
verwaltung und von den 5 noch beſtehenden deutſchen Mittel⸗ 
ichulen beſäßen nur zwei Oeffentlichleitsrecht. Veſonders be⸗ 
drückt werde das deutſche Schulweſen in Voſen und Vom: 
merellen, wo man gegenwärtig nur del deutſche Schulen 
zähle gegen 557 vor ſieben Jahren. Im Korridorgebiet, 
fo ſchloß der Senator feine Darlegungen, müßten 66 Prozent der 
deutſchen ſchulpflichtigen Kinder polniſche Schulen 
beſuchen und in der Wojewodſchaft Poſen 45 Prozent. 


Rückreiſe Dr. Curtius 
Wien. Der deutſche Außenminiſter Dr. Curtius und 
Staatsſekretär Dr. Pünder haben um 18,20 Uhr Donnerstag 
mit den übrigen Herren der deutſchen Delegation die Rückreiſe 
nach Berlin angetreten. 


Einbruch im ikalieniſchen Konſulat 
8 in Jürich 


Zürich. Einbrecher ſtahlen in der vergangenen Nacht aus 
den Räumen des italieniſchen Konſulats einen Geldbe⸗ 
trag von 400 Franken und zwei Revolver. Sie drangen auch in 
die Räumlichkeiten der im gleichen Hauſe befindlichen Wohl⸗ 
fahrtsinſtitution ein, ohne jedoch etwas zu erbeuten. Die Tä⸗ 
ter ſind unbekannt entkommen. a 


Sonnabend, den 7. März 1931 


ill 


Abonnement: Vierzehntägig vom L dis 15. 3. cx. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 Zt. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katte 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


> - - 
Frieden in Indien? 

Wenn alle Anzeichen nicht trügen, iſt man in Indien 
auf dem Wege zur Pazifizierung. Monatelang iſt die Welt⸗ 
preſſe über die Revolte in Indien in Spannung gehalten 
worden, und die Nachrichten von Zwiſchenfällen waren nicht 
dazu angetan, irgendwelche Ausſichten auf baldigen 1 7577 
densſchluß zwiſchen London und den indiſchen Nationaliſten 
u erhoffen. Die Arbeiterregierung mußte, gleich den Kon⸗ 
it rung durchgreifen und dort, wo Militärs das Schick⸗ 
ſal des Landes leiten, ſind Friedensausſichten immer ſehr 
beſchränkt. Die Indier antworteten mit fortgeſetztem Boy⸗ 
kott engliſcher Waren, lehnten die Abgaben an das Salz⸗ 
monopol ab, es kam zur Verhaftung der Führer und ſchließ⸗ 
lich auch noch zu Differenzen zwiſchen Indiern und Mos⸗ 
lems, die das indiſche Territorium bewohnen. Aber die 
Arbeiterergierung hatte in Lord Irwin, dem Vizekönig von 
Indien, einen Mann zur Verwaltung geſandt, der über die 
Vorgänge von heute nie das „Morgen“ nen 
Streben nach Ausgleich iſt es wohl zu verdanken, daß jetzt 
erfreulichere Nachrichten aus Delhi kommen. 
ſind nicht alle Wünſche der Indier völliger Unabhängigkeit 
befriedigt worden, und hier iſt noch ein wunder Punkt, der 
auch den jetzigen Friedensſchluß in Frage ſtellt. Denn no: 
bleibt die Austragung des Klaſſenkampfes übrig und zwa 
nicht nur zwiſchen den breiten Schichten des indiihen Prole⸗ 
tariats und den beſitzenden Schichten ien ſondern auch 
die Gegenſätze zwiſchen Moslems und Indiern ſelbſt bleiben 
offen und man darf auch nicht vergeſſen, daß dieſer Frie⸗ 
densſchluß zunächſt nur ein Ausgleich der beſitzenden Klaſſen 
Englands und Indiens iſt, die ihren Anteil am Gewinn des 
engliſchen Kapitalismus anmelden und ſcheinbar befriedigt 
werden. Der eigentliche Kampf um Indien wird ſich erſt 
innerhalb der breiten Volksſchichten und der beſitzenden 
Stände vollziehen, denn auch hier macht der Kapitalismus 
nicht halt, ſondern will ſeine Ausbeutung weitertreiben, was 
die Gegenſätze zwiſchen dem indiſchen und moslemiſchen 
Proletariat wohl verwiſchen, aber der Nationalismus ſeine 
Früchte aus der Spaltung der unterdrückten Stände ziehen 
wird. Iſt nach außenhin zwiſchen Lord Irwin und Gandhi 
der Friedensſchluß erfolgt, der nunmehr auch vom Kongreß 
der indiſchen Nationaliſten gebilligt wurde, ſo beginnt der 
Kampf um Indien innerhalb Indiens ſelbſt, erſt in den 
nächſten Jahren. f 
Man darf daran erinnern, daß die Beſtrebungen Ins 
diens auf völlige Lostrennung von England gehen und hier 
liegt auch die Schatzkammer des engliſchen Empirs. Daß 
Englands Kapitaliſten auf dieſe Einnahmen aus Indien 
verzichten werden, war nie zu erwarten und die Entwicklung 
wollte es, daß gerade die Arbeiterregierung das Ruder in 
Großbritannien führt, wo die Indier völlige Selbſtändig⸗ 
keit verlangen. Es wurden verſchiedene Vorſchläge unter: 
F um Indien wenigſtens die Form eines Domiens 
Englands zu geben, das lehnten die Indier ab, während 
die Fürſten, die von Gnaden Englands Kapitaliſten leben, 
waren zu einem ſolchen Ausgleich bereit. Der Bericht der 
Simons⸗Kommiſſion ſollte die Grundlage einer Verſtändi⸗ 
gung bilden und während die Konſervativen und zum Teil 
auch die Liberalen, von der Arbeiterregierung forderten, 
daß ſie die eiſerne Fauſt gegen die indiſchen Rebellen zeige, 
entſchloſſen ſich Macdonald und Henderſon, die Dinge am 
anderen Ende zu faſſen und den Frieden herbeizuführen. 
Die Vorſchläge, die nun Lord Irwin dem Arbeiterkabinett 
unterbreitete, konnten nicht zum praktiſchen Ergebnis führen, 
weil Gandhi ſowohl als auch andere namhafte Führer der 
indiſchen Unabhängigkeitsbewegung, in Gefängniſſen ſaßen 
und ſich weigerten, an der „Konferenz am runden Tiſch“ in 
London teilzunehmen, ſolange nicht eine Amneſtie für alle 
politiſchen Gefangenen erfolgt iſt. Gandhi und ſeine Ge⸗ 
treuen wollten nicht in London verhandeln, ſolange ihre 
Freunde in Gefängniſſen unter Lord Irwins Obhut ſchwach⸗ 
ten. Andererſeits konnte die Arbeiterregierung keine Zu⸗ 
geſtändniſſe machen, um ihr Preſtige gegenüber den Konſer⸗ 
vativen und Liberalen zu wahren, die ihre Schwäche gegen⸗ 
über der Anabhängigkeitsbewegung vorwarfen. So fand 
die Konferenz am runden Tiſch zwiſchen indiſchen, moslemi⸗ 
ſchen und engliſchen Vertretern unter Ausſchluß eines Teils 
der indiſchen Bevölkerung ſtatt und man erhofte keinerlei 
Rückwirkungen, hielt die ganze Konferenz als verfehlt. 
Die engliſche Regierung war unter Macdonalds und 
Henderſons Führung zu großen Konzeſſionen bereit und als 


Natürlich 


vergaß, und ſeinem 5 


die Londoner aan Abſchluß fand, entſchloß man 
ſich, Gandhi aus dem Ge Auen zu befreien, um ihm die 
Möglichkeit zu Konferenzen, alſo zu Friedensverhandlungen, 
zu geben. Zunächſt ſchien es, daß die Ergebniſſe der 
„Roundtablekonferenz“ nicht genügend Ausſichten bieten, 
um eine Einigung, bezw. den chen in Indien herbeizu⸗ 
führen. Die Forderungen Gandhis waren auch ſehr weit⸗ 
gehend, man forderte neben der politiſchen Amneſtie auch 
noch die Unterſuchung der Uebergriſſe bei den Ausſchreitun⸗ 
en durch Polizei und Militärs, Rückgabe des beſchlagnahm⸗ 
en Grundbeſitzes für Güter, die ihren Steuerverpflichtungen 
nicht nachkamen und das wichtigſte, die Aufhebung des 
Salzmonopols, weil das Salz von, Natur an alle gegeben, 
ſteuerfrei ſein ſolle. Aber es bietet neben der Baummolle 
die Haupteinnahmequelle des englischen Kapitalismus in 
Indien und darauf war eine Konzeſſion nie möglich ebenſo⸗ 
wenig die Unterſuchung der Zwiſchenfälle gegen Polizei und 
Militärs, denn hier war das Heiligtum der h 
Fauſt gefährdet. Wer die Emptinblichteit der Militärs und 
der Wahrer von Ruhe und Ordnung kennt, der wird über 
dieſe Preſtigefragen nicht erſtaunt ſein. Es ſei vorausgeſetzt, 
daß ſelbſt dhl und die muſelmanniſchen Vertreter gern 
anerkannten, daß für fie zur Einigung zwiſchen Indien und 
England nie die Zeiten jo günſtig lagen, als in dem Sta⸗ 
dium, wo das engliſche Empir von der Arbeiterregierung 
betreut wird. Der a wäre wohl auch zu 
Zeiten einer konſervativen Regierung im Keime mit Blut 
unterdrückt worden, nicht mit der vorſichtigen rag 
wie fie Lord Irwin, der 5 Indiens, im Auftrage 
Macdonald beirieb, In London ſelbſt wirkte Oberſt Weh⸗ 
good als Staatsſekretär und auch in ihm hatte Indien einen 
Fürſprecher, der ihm die volle Unabhängigkeit gönnte, wenn 
nur die Vorausſetzungen dazu gegeben waren. Denn, daß 
in Indien mehr Freiheit und das Recht auf Selbſtverwal⸗ 
tung . werden müſſe, das ſtand für die Arbeiter⸗ 
regierung feit, völlige Freiheit eines Domlens war nicht 
möglich, weil auch die Maſſen Indlens zu dieſem Jweck noch 
nicht politiſch reif find. Aher in den Ergebniſſen der 
2Roundtablekonferenz“ ſah man die Grundlage, auf welcher 
ſich allmählich die Selbſtändigkeit denen unter Betreuung 
Englands, vollziehen kann. Hier liegt wiederum ein al 
der Fa der gering bewertet wird und doch in 
der Geſchichte Englands ein Markſtein der Entwicklung be 
deutet, wie ſeinerzeit die an Irland nach dem Krie 1 55 
währte „Homo rule“ durch Lloyd George gegen den Willen 
der Konfervativen. 


Die ſpärlichen Nachrichten, die aus Indien zum Frie⸗ 
densſchluß zwiſchen Lord Irwin, dem Vizekönig und Gandhi, 
dem zweifellos begabteſton und engen Führer der 
indiſchen Ungbhängi 1. de vorliegen, geſtatten noch 
nicht ein abſchließendes Urteil, Ines ſteht ie enfalls feln 
daß die gegenſe ne Konzeſſionen ſehr bedeutend fein 
müllen, wenn der indiſche Nationalkongreß das Abkommen 
zwiſchen Gandhi und Lord Irwin gebilligt hat. Zwar iſt 
man vom wirklichen Friede noch ſehr weit entfernt un 
ſoviel ſteht 15 daß zwel 17 K ae Gandhis nicht erfüllt 
werden, das iſt Aufhebung des Salzmonopols, das Problem, 
wo eigentlich der heilige Krieg um Salz und der Boykott 
engliſcher Waren begonnen hat und zweltens, die Unter⸗ 
uchung der Schuldfrage an den Zwiſchenfällen, alſo dle 

uld an den blutigen Zwelkämpfen zwiſchen ae Bes 
völkerung, Polizei und Militär, Gewiß werden hier vers 
trauensvolle re gemacht worden fein, aber das 
Preſtige der engliſchen Weltmacht darf und wird nicht an: 
dar Aber der Weg zum Frieden, wenigſtens zwiſchen 
en engliſchen und indiſchen Ausbeutern, iſt geöffnet, denn 
die Austragung des Klaſſenkampfes der Bevölkerung ſelbſt, 
lech, wie (Don oben erwähnt, noch aus. Von rein menſch⸗ 
ichen Gefühlen muß der N begrüßt werden, 
denn die nächſte go ge der Einigung zwiſchen Lord Irwin 
und BER iſt die Einſtellung des Una Na ien 
ute allo das Ende blutiger Aüselnanderſetzungen zwiſchen 
militäriſchen Machthabern und indlſcher Bevölkerung. 


Aber der Frieden der beiberieitigen Kapitaliſten iſt nur 
eine Etappe im Befreiungskampf Indiens. Man darf die 
21 wirtſchaftlichen und politiſchen Gegen 51 nicht 
leicht nehmen, die naturgemäß dem Friedensſchluß folgen 
müllen, und 55 wird uns Indien erſt noch t be⸗ 
ſchäftigen. Nicht, well der Arbeiterregierung daran Liegt, 
aber weil es die zwangsläufige Folge kapitaliſtiſcher Aus⸗ 
beutung des Rolonialgebiets iſt und wir werden noch ſehr 
oft, bei ſozialen Auseinanderſetzungen Englands, Kapita⸗ 
liſten in einer Front mit den beſihenden Klaſſen Indiens 
ſehen, die gleichfalls am Schutz ihrer mil en Gewinne 
Sense Intereſſe haben. Bisher find dieſe Gegensätze dur 
n eee überfleiftert worden jet beginn 
220 die Auselnänderſetzung im Innern, als Folge des neu⸗ 
zeitlichen Kapitalismus und ſeines Ausbeutüngsſyſtems. 
Der Friedensſchluß Gandhis iſt nur ein Frieden des Kapita⸗ 
fsmus und läßt alle e ee und ſozial⸗-wirtſchaft⸗ 
lichen Gegenſätze offen. Ein Frleden, der gleichzeitig an die 
breiten Maſſen eine Krlegserklärung iſt, falle fie eigene 
Ansprüche an die Beſitzenden ihrer Nation anmelden jollten. 


ehr o 
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Otto Reutter F 

Deutſchlands bollebteſter Humoriſt, Otto Reutter, iſt in der 

Nacht zum 4. März in Dülſeldorf, wo er ein Gaſtſpiel abſolvierte, 
im 62, Lebensjahre einem Herzleiden erlegen, 


Patriotismus auf Koſten der Maſſen 


Nur kein Wehrbeitrag — Sozialdemokratie und Panzerkreuzer 


Berlin. Der Schmerpunkt der Are gr zwiſchen 
den Sogzlaldemokraten und dem Reichskabinett lag 
in einer Beſprechung der Steuerſachverſtändigen. Es handelte 
ſich dabei um die Frage, ob es müglich fei, in Form von Steuer⸗ 
zuſchlägen auf die höheren Einkommen und Vermögen 
eine Art Mehrbeitrag zu finden, durch den das Panzerſcheft 
V finenziert werden könnte In ſoztaldemokratiſchen Kreiſen vers 
lautet, daß beim Zentrum eine gewiſſe Geneigtheit für dieſe Ges 
dankengänge beſtehe. Dagegen finden ſie in der Fraktion der 
DIEB. ſcharfſe Ablehnung, die auch in der Fraktionssitzung 
geſtern abend zum Ausbrud kam. Nach Informationen von ſehr 

unterrichteter anderer Seite ſind die Ausſichten für eine Ver⸗ 
ſtändigung auf dieſer Baſis recht gering. Der Kanzler ſelbſt 
dürſte Wert darauf legen, unter allen Umſtänden ein 165 
Beilihen um Zugeſtändniſſe zu vermeiden. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich. daß er den Soztaldemokraten ſchon morgen in dleſem Sinne 


8 6 
feinen Standpunkt bekannt gibt, Donnerstag abend hielten 11. 
gens das Zentrum und die Sozialdemokraten auch noch 1 
n ab, um ſich mit den altuellen Problen 
zu beſchäftigen. 5 


At % 
Berlin. Die Tozlaldımokratiihe Reichstagsfraktion beröflen, 
licht über eine mebeſtündige Fraktionsſitzung, die ſie heute abe 
abhielt folgendes Kommuniquee: 1 . Be 
Die ſoztaldemokratiſche Reichstagsfraktion beichäftigie ſich a 
Donnerstag mit der Haltung der Soz:aldemofraite zu den ID 4 
benden politiſchen Fragen, insbeſondere der Haltung zum f 
etat und zum Bau des Panzerſchiffes B. Sie wird ihre eng 
tige Haltung von den allgemeinen polltiſchen Erwägungen 1 
von den Entſcheidungen über die ſozialpolitiſchen und fing 
politiſchen Anträge der Sozialdemokratie abhängig machen. 


94 Millionen Deutiche 
leben auf der Erde, davon zwei Drittel innorhalb der Reichsgrenzen, und von dem reſtlichen Drittel wiede rum ein Drittel 


22 2 % ͤ . . ]8—] er mn man 


in Am erika. 


Gegen die Moskauer Demagogen 


en 


Die Führer der ruſſiſchen Sozialdemokratie zum Menſchewiſtenprozeß — Die Angeklagten 


zum Zeil alte Bolſchewiſten — Ein Tendenzprozeß zur Rettung der Diktatur 


Berlin. Die Hier lebenden Führer der Auskandsverkrelung “ 


der „Sozialdemokratiſchen Arbelterpariei Rußland“ Abra mo⸗ 
witſch und Dan, die in dem gegenwärtigen Moskauer Pro; 
zeß gegen die Menſchewiſten im Mittelpunkt des Intereſſes 
ſtehen, machten heute nachmittag den Vertretern der Preſſe Mit⸗ 
teilungen i 
über ihre Stellungnahme zu dieſem Prozeß und den darin 
f ſpeziell gegen Ne erhobenen Beſchuldigungen. 
Zunächſt ſprach Dan eingehend über die Ruſſiſche Sozlaldemo⸗ 
kratiſche Partei im allgemeinen. Er hob hervor, daß Diele Par⸗ 
tel, die heute in Rußland verboten ſei und ſeitdem nur 
illegal d h. außerhalb der anerkannten politiſchen Organiſa⸗ 
tion arbeiten könnte, 
den bewaffneten Kampf trotz ihrer ſchärſſten Gegnerſchaft 
gegen die Politik der Sowfetreglerung aßlehne, 
weil ſie von Aufſtänden und Bürgerkrieg im heutigen Rußland 
keine Erfüllung ihrer Programms erwarte. Sabotage, Schüd⸗ 
lingsarbeiten und gar fremde Intervention als Mittel des 
innerpolitiſchen Kampfes gegen die gegenwärtige ruſſiſche Re⸗ 
gierung verwerfe die Partei grundſäglich. Die Sozlaldemokra⸗ 
tiſche Arbeiterpartei 
habe niemals irgendwelche Verbindungen mit irgendeiner 
bürgerlichen ruſſiſchen Gruppe in Rußland oder in der Emi⸗ 
gration unterhalten 2 
und ſelbſtperſtändlich auch nlemals von einer derartigen Seite 
Geld erhalten. Von der Deutſchen Sozlaldemokratiſchen Partei 
habe weder die Parlei, noch ihre Auslandsvertretung in Berlin 
entgegen den Vohauptungen in der Anklageſchrift in den Jahren 
1929 bis 1930 auch nur einen Pfennig erhalten. 
Ahramowitſch legte anhand von Dokumenten dar, daß 
er in der aus der Moskauer Anklageſchrift zu entnehmend en 
Zeit — Ende Juli oder Anfang Auguſt 1928 — i 
unmöglich in Moslau geweſen ſein könne, 
ſondern daß er ſich vom 9, bis 80, Juli in Plau in Mecklenßburg 
zur Erholung aufgehalten habe und über Berlin am 31, Juli 
nach Vrüſſel gerelit lei, wo er bis zum 12. Auguſt geweilt habe. 
Hunderte von Mitoliedern oder geweſenen Mitoliedern der Sm: 
zlaldemokratiſchen Partei ſeien verhaftet worden. Von den 
Verhafteten habe man im Laufe der Monate a 
die 14 jetzigen Angellagten ausgewählt, 
obwohl in der Anklageſchrift die Namen anderer in Rußland 
weilender Perſonen genannt ſeien, denen man ſchwerwlegende 
Vergehen vorwerfe, die man aber wahrecheinlich nicht als 
taugliche Mitſpieler dieſes Demonſtrationsprozeſſes, befunden 
habe. 
Es handle ſich um einen Alt im Kampfe der Stalinſchen 
Diltatur gegen die ruſſiſche Intelligenz 
Viele dor Angeklagten, insbe'ondere Groman und Sucha ⸗ 
noff, ſeien in führenden Stellungen tätig goweſen und als 
die treueſten Mitarbeiter der alten Garde des Bolſchewis⸗ 
{ mus belannt. 
Man wolle durch moraliſche Diskreditierung der Sozialiſten, dein 
ruſſiſchen Proletariat ſeine letzte Hoffnung auf Befreiung von 
der geſchichtlich überlebten Diktatur nehmen. In der Anklares 
ſchrift werde viel von Dokumenten, Flugblättern, Zirkularen 
und deral. des angeblichen Unſonhüros geſprochen. Der Ange⸗ 
klagte Rubin wolle ſogar direkte Inſtruktionen für Schädlings⸗ 
arbeit im Beſitz gehabt haben. Aber bezeichnenderweiſe liege der 
Anklageſchrift kein einziges corpus delleti bei 


Die Tonfequenten Selbſtbezichtigungen der Angertaglen 
ſeien nur aus der heſonderen Atmosphäre in Sowfelruß 
zu erklären. N 
Dazu kämen die raffinierten Methoden neuzeitlicher Fol terung ji 
durch die man anſcheinend wentaftens dieſe 14 Leute dahln 7 
bracht habe, eine vereinbarte bewußtwahrheitswid eis 
Ausſage als das kleinere Uebel zu betrachten. “ 


Teilnahme der Türkel am europälſchen 
Studienausſchuß 1 


Genf. Die türtiſche 3 hat in einer Rote 
Generalſekretär des Völkerbundes mligeteilt, daß fie die 
nehme an den Konferenzen des europäiſchen Stud aasee 
annchme. und daß he zu der nüchſten Konferenz im Mat Ve pe 
ter entſenden werde Die türkiſche Regierung betont, daß 17 
Beteiligung unter der Vorqusſetzung erfolge, daß der SH 
dienausſchutz feine Arbeiten auf der Grundlage der Gleichbe ine 
tigung aller Staaten vornehme. und daß dieſe Arbeiten le 
Spitze gegen andere Kontinente enthalten. 


Die Auflöſung der kürkiſchen National’ 
Berlammiung ' 


4 
Angora. Die Nationalverſammlung hat die A211 
ſung des Parlamentes beſchloſſen. Die Neuwahlen werde, 
unverzüglich ſtattfinden. Vor dem Beſchlul über die Au 

ſethte die Nationalverſammlung die Abgeordnetendiäten won un 
auf 350 türkiſche Pfund herab. Auf Grund der türkiſchen ges 
faſ ung machen die Neuwahlen zum Parlament auch eine 
rt Muſtapha Kemals zum Präfidenten der Republik 
wendig 


Der neue Leiter der Oſtabteſlung 
des Auswärtigen Amtes gm 


der Nachfolgor des Minifteriafdirigenten von Moltke, vi ® 
Gefandten in Warſchau ernannt wurde, iſt der Geſan 
chard Meyer. 


Sonnabend, den 7. März 1931 


| „Seelenſchatz“ in Schwienkochlowitz 
Die kath. Kirche lehrt, daß ſich nach dem Tode die Seele 
vom menſchlichen Körper trennt und vor das göttliche Ge⸗ 
richt geſtellt wird. Hat der Verſtorbene fleißig gebetet, wenig 
ohen und in Demut Schimpf und Schande ertragen, ſo 
mt er in den Himmel. Ob er direkt in den Himmel 
mt, das iſt nicht ganz ſicher, denn man hat uns in den 
Neligionsitunden eingepaukt, daß ſelbſt der Gerechteſte täg⸗ 
lich mindeſtens ſieben Sünden begeht. Mit der Zeit ſammelt 
davon eine ſchöne Portion an, die nach dem Tode ab⸗ 
gebüßt werden muß. Der. Seele wird nichts geſchenkt und 
ſelbſt das kleinſte Fleckchen muß gründlich mit Feuer ge⸗ 
reinigt werden. Sind die Sünden nicht ſchwer, dann wird 
die Seele ins Fegefeuer geſchickt. Manche Seelen, die or⸗ 
dentlich ſtark mit kleineren Sünden behaftet ſind, verbleiben 
ehr lange im Fegefeuer, ſelbſt viele Jahrhunderte, ja ſogar 
ahrtauſende. Sie befinden ſich ganz unten in den Feuer⸗ 
flammen, wo es am heißeſten iſt. Allmählich ſteigen ſie im⸗ 
mer höher, bis einmal die Zeit kommt, daß ſie aus dem 
egefeuer befreit und in den Himmel hereingelaſſen werden. 
So hat man uns in den Religionsſtunden gelehrt, in 
bezug auf die kleinen Sünder, die jeden Tag nur mehrere 
Dutzend Sünden, leichter Natur, begehen. Die ſchweren 
Under hingegen, wandern direkt in die Hölle. Dieſen See⸗ 
en iſt nicht mehr zu helfen, denn ſie müſſen ewig in der 
ölle, ohne Erbarmen, ſchmachten. Einmal KR fie im 
chwefelfeuer, dann werden ſie im Teerfeuer gehalten oder 
Nan Abwechſlung auf einem Spieß gebraten. Die Herrn 
Teufel in der Hölle haben ihre Freude daran und erfinden 
immer ſchrecklichere Martern für die armen Seelen. So 
ehrt die katholiſche Kirche, die angeblich in allen dieſen 
ingen Beſcheid weiß. Von uns war noch keiner dort 
drüben geweſen und daher können wir unſeren Leſern weder 
über den Himmel, noch vom Fegefeuer und am wenigſten 
don der Hölle etwas berichten. 
„ Die katholiſche Kirche lehrt weiter, daß ein guter Katho⸗ 
lik ſich vor der Hölle und zum Teil ſelbſt vom Fegefeuer 
retten kann. Er muß ſeine Sünden fleißig beichten. Der 
Pfarrer hat die Möglichteit die Sünden, ſelbſt die ſchwerſten, 
du verzeihen. Die Sünden müſſen vorgebracht und bereut 
werden, dann wird alles wieder gut und der Sünder kann 
don friſchem jündigen. Er kommt zuletzt doch noch in den 
immel, ſelbſt, wenn er einen Mitmenſchen umgebracht hat. 
at ihm das der Pfarrer vergeben, jo drückt der liebe Gott 
ein Auge zu und die Seele des ſchweren Sünders if rein, 
ie neue Leinwand aus Bobreks Warenhaus. 
Gegen die kleinen Sünden gibt es noch andere Mittel, 
e wirkſamer als die Beichte wirken. Das Univerjalmittel 
der Ablaß. Der Ablaß wird vom Papſt, dem Biſchof, 
Pfarrer und dem Mönch erteilt, allerdings zur ge⸗ 
neten Zeit, ungefähr ſo, wie die Amneſtie von der 
rung für die verurteilten Häftlinge. Ablaß und Amneſtie 
jähr dasſelbe und ſchließen meiſtens ſchwere Ver: 
— Siiüben as 5 
In Schwientochlowiß gibt es noch Ablaß für die Seelen 
der verſtorbenen Katholiken, wenn der Prieſter (Pfarrer 
Otremba) eine Meile lieſt. Aber das gibt es nur in 
Schwientochlowitz, denn die anderen Pfarreien genießen das 
Privileg nicht. Der Biſchof hat nämlich der Schwien⸗ 
bochlowitzer Pfarrei das „Ablaßprivileg“ erteilt. Darüber be⸗ 
Lichten die „Wiadomosci Parafijalne“. Wir leſen dort: 
Wenn der Prieſter an demſelben (Altar) für die Seele 
Bes verſtorbenen Chriſtgläubigen die hl. Meſſe lieſt, ſo 
erhält dieſe Seele aus dem Schatze der Kirche einen voll⸗ 
dbommenen Ablaß, jo daß fie aus der Pein des Fegefeuers 
jr 8 dt wird“. Daraus erſieht man, daß es die Katholiken in 
ß auwientonlowig nach dem Tode viel beſſer haben, als die 
ee tholiken in den anderen ſchleſiſchen Gemeinden. Durch 
Be: einzige Meſſe werden fie aus dem Fegefeuer befreit, 
Wok, wenn ſie ganz unten direkt am Herd ſitzen und mit 
do ähligen Sünden behaftet find. Die „W. P.“ haben auch 
> 


E= 
8 


1 ommen recht, wenn ſie die Parochianen aufmuntern, 
f laßt fleißig die hl. Meſſen für die Verſtorbenen leſen zu 
a en. Das befreit die armen Seelen aus der Pein des 

dgefeuers und bringt dem Pfarrer auch etwas ein. Der 
arrer und die Seele fahren ſehr gut dabei. 


als die Chriſten anderer Gemeinden. 


| N ale für 


In derſelben Nr. des 
wurde angekündigt, daß am Donnerstag die hl. 
die Arbeitsloſen geleſen wird. Das Blatt ſagt 
wü, daß dieſe Meſſe den Arbeitsloſen weit mehr helfen 
8 ‚ als die Straßendemonſtrationen. Zuletzt wird noch 
or Lied gelungen: „Du mögeſt den Arbeitsloſen Arbeit 
schaffen. Die Katholiten in den anderen Gemeinden 

wie den neidiſch ſein, und zwar mit Recht, denn ſoviel Glück 
er in Schwientochlowitz, wird ihnen nicht zuteil, denn hier 
und chen ſie nach ihrem Tode im Fegefeuer nicht zu ſitzen 
ſie arbeitslos, ſo verhilft ihnen die Meſſe zu 


fi werden 
Arbeit und Brot. 


Es wird weiter reduziert 


Entlaſſung von 140 Mann auf Bradegrube. 

ius tern nachmittags fand in Kattowitz eine Kommiſſions⸗ 
* Beige ſtatt, an welcher der Demobilmachungskommiſſar, der Ar⸗ 
tte: inſpektor, ein Direktor und der Betriebsrat der Bradegrube 
macabmen. Nach längerer Ausſprache entſchied der Demobil⸗ 
Br. Nungstommiflar auf Entlaſſung von 140 Perſonen der 

Adegrube. Die Verwaltung wollte allerdings 270 Kündigun⸗ 

fe erlaſſen. Der Demobilmachungskommiſſar erklärte, daß es 
Nate Wäre, 140 Mann zu kündigen, die auf Grund ſtatiſtiſchen 
mi erials überzählig find, als zu warten, bis die Verwaltung 
legen orderungen an ihn herantritt, die geſamte Grube ſtillzu⸗ 

aus Abſatzmangel und Ueberproduktion. 

Natürlich proteſtierte der Betriebsrat gegen den Abbau auf 
Tube und ſetzte für Montag eine Sitzung in dieſer Sache 
nie Verwaltung wollte von einer Debatte oder Sitzung 
nichts wiſſen, doch willigte ſie ſchließlich ein, nachdem der 
ein wollmachungskommiſſar fie aufmerfiam gemacht hatte, doch 
der dis dies Entgegenkommen zu zeigen. — Viel wird auch lei⸗ 
bieder Montageverhandlung nicht an der Tatſache ändern, daß 
2 r 140 Ernährer ihr Brot verlieren werden. 5 


ra 
fieſt. 


en 


— — ͤ —öſ— 


Die Schwientochlowitzer ſind überhaupt beſſer daran, 


2. Blatt des, Volkswille“ 


Bolniſch-Schleſten Mege zur Löſung des Wohnungsproblems 
in der Woſewodſchaft chleſien 


Sonnabend, den 7. März 1931 


Von Dr. S. Glücksmann. 


Grundſätzliche Unterſchiede. 

Der Berfajler, Herr Abg. Dr. Kotas, hat bewußt die Ge⸗ 
ſetzgebung und die Tätigkeit Wiens auf gi Gebiete des Woh⸗ 
nungsbaues verſchwiegen, da zwiſchen ihm und uns Sozialiſten 
grundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten in folgenden Fragen 
beſtehen: 

1. In der Frage des Mieterſchutzes. 

2. In der Frage der Mietszinshöhe in alten Wohnhäuſern. 

3. In der Frage der Geldquellen, die für die Finanzierung 
des Wohnungsbaues notwendig find. 


Der Mieterſchutz. 

Der Verfaſſer widmet dieſem Problem beinen beſonderen 
Abſatz in jenem Buche und greift nur gelegentlich an einigen 
Stellen auf dieſes zurück. Er iſt der Anſicht, daß der Mieter⸗ 
ſchutz beſeitigt werden müßte und unterſtreicht gern die Tatſache, 
daß der Mieterſchutz in einigen Staaten bereits behoben wurde. 
Tatſächlich iſt der Mieterſchutz beſeitigt worden: in der Schweiz 
im Jahre 1923, in Schweden im Jahre 1926, in Holland im Jahre 
1927 und in Frankreich iſt der Mieterſchutz bis Ende 1931 gültig. 

Der Umſtand, daß verſchiedene Staaten in verſchiedenen 
Zeitpunkten den Mieterſchutz aufgehoben haben, beſtätigt nur, 
daß ſie zu dieſer Maßnahme gegriffen haben, als die 

Wohnungsnot bereits behoben 
war. Anders konnte es auch gar nicht ſein. Den Mieterſchutz 
hat eine harte Lebensnotwendigkeit die kataſtrophale Woh⸗ 
nungsnot, hervorgerufen. 

Der Mieterſchutz verbleibt alſo in klauſalem Zuſammen⸗ 
hange, mit der, durch den Krieg bewirkten Wohnungsnot. Die 
Folge: der Mieterſchutz kann alſo ſolange nicht beſeitigt werden, 
ſolange ſeine Urſache, die Wohnungsnot, beſteht. 

Solange das Mißverhältnis zwiſchen Wohnungsnachfragen 
und Wohnungsangebot kraß iſt, — das Angebot nur einen ge⸗ 
ringen Bruchteil der Wohnungsnackfrage befriedigen kann, und 
zugleich die Wirtſchaftskriſe wütet, kann von einer Abſchwächung 
des Mieterſchutzes keine Rede ſein. 

Denſelben Standpunkt vertritt in der „Polonja“ vom 26. 
Februar J. Is. Herr Dr. Bron. Kusnicz, indem er ſchreibt: „Die 
Beſeitigung des Mieterſchutzes, in den gegenwärtigen Bedin⸗ 
gungen allgemeiner Verelendung, wäre direkt eine ſoziale Kata⸗ 


ſtrophe.“ | 


Die Mietszinserhöhung in alten Gebäuden. 

Aus angeblich ſozialen Beweggründen verlangt Herr Dr. 
Kotas, daß die Mietszinſe in alten Häuſern erhöht werden, da 
es angeblich ungerecht iſt, daß die Mieter in alten Wohnhäufern 
ein Privileg niedriger Mietszinſe haben, während die Mieter 
in, neuen Wohnhäuſern übermäßige Mieten zahlen. 
Ich bann dieſer Anſicht nicht beipflichten. Man ſollte viel⸗ 
mehr dahin ſtreben, daß die Mietsſätze in neuen Häufern nie: 
driger werden, damit ſie für die breiten Kreiſe armer und un⸗ 
vermögender Mieter erreichbar ſind und nicht umgelehrt. 

Welchen Zweck ſollte die Erhöhung der Mietszinsſätze in 
alten Wohnhäuſern verfolgen? Herr Dr. Kotas behauptet, daß 
dadurch eine Stabiliſierung der Verhältniſſe erzielt wird, daß 
das Vertrauen des Privatkapitals gefeſtigt werden wird, was 
zur Lotierung des privaten Kapitals in Wohnbauten, vollge⸗ 
richtigt, zur Belebung der Wohnungsbautätigkeit, beitragen wird. 

Hier muß unterſtrichen werden, daß lein ſozialer Faktor 
darin intereſſiert iſt, daß das Privatkapital direkt die Wohnungs: 
bautätigkeit finanziert, denn es müßte naturgemäß eine ſolche 
Verzinſung, des in Wohnbauten inveſtierten Geldes, anſtreben, 
welche bei Darlehen erzielt werden kann. Dieſe Verzinſung 
ſtrebt auch das Privatkapital an, ſoſern ſich deſſen Beſitzer ent⸗ 
ſchließen, ihr Geld in Wohnhäuſer zu inveſtieren. Welchen Vor⸗ 
teil haben dabei die armen Mieter? An dieſe denkt doch auch 
Herr Dr. Kotas. Uebrigens begegnen de Beſißer neuer Wohn⸗ 
häuſer keinen Hinderniſſen in der Feſtſetzung des Mietszinſes. 
Dieſen Hausbeſitzern iſt die Höhe der Mietszinſe in alten Ge⸗ 
bäuden völlig gleichgültig. Das privatkapitaliſtiſche Intereſſe 
begognet keinon Hinderniſſen bei Neubauten. Wozu ſoll dann 
der Mietszins in alten Gebäuden erhöht werden? 

Zur Bekräftigung dieſer Anſicht ſei folgender Abſatz aus 
einer Broſchüre des Herrn Dr. Henryk Gruber, zweifellos einer 
Autorität in Wohnungsfragen, angeführt: 

„Für die Wohnungsbautätigkeit it das Beſtehen des Mie⸗ 
terſchutzes ohne Bedeutung. denn die Neubauten unterliegen dem 
Mieterſchutz nicht. Aebrigens wurde in Italien und in Deutſch⸗ 
land (auch in Wien Anm. der Red.) gerade in jener Zeit, als 
noch das Mieterſchutzgeſetz Geltung hatte, eine großzügige Woh⸗ 
nungsbautätigleit durchgeführt. Das Privatkapital würde nicht 
einmal dann bauen, wenn die Mietszinſe in den Neubauten voll 
valoriſiert werden würden. Die Erhöhung der Mietszinſe in 
Altbauten würde nur zur Steigerung der Kapitalsrente bei⸗ 
tragen.“ 7 

Dieſe Begründung der Mietszinserhöhung wird daher hin⸗ 


fällig. 
Die Nolle der Kreditinſtitute. 
Dieſer Teil des Buches, welchen der Verfaſſer dem Problem 
des zielmäßigen Sparens, der Funktion der Kreditinstitute und 


Die Schulkommiſſion des Schleſiſchen Seſms 

Unter Vorſitz des Sejmabgeordneten Sysla tagte geſtern die 
Schulkommiſſion des Schleſiſchen Seims. Die Sitzung befaßte 
ſich hauptſächlich mit der Finanzierung der höheren Kurſe für 
die Lehrer und die Subventionierung des Schulweſens in den 
einzelnen Kommunen. Auch war davon die Rede, im Budget 
einen Betrag einzuſetzen, um armen Eltern Schulhilfe für ihre 
begabten Kinder gewähren zu können. Das Material wird 
der Budgetkommiſſion zur Verückſichtigung überwieſen. Zum 
Schluß wurde noch der Antrag der Mittelſchullehrer über die 
Entſchädigung der Kontraktlehrer, die an den Kommunalſchulen 
wirken, beraten. Die Kommiſſion ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
"un, daß die Verordnung des Wojewodſchaftsrates, die dieſe 
"sage regelt, auch für die Lehrer, die an den Kommunalſchulen 
wirken, verbindlich iſt. 
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I 
der Verſicherungsanſtalten bei der Finanzierung der erſten Bau⸗ 
hypothek, ferner dem Projekte, der Aufteilung der Laſten auf die 
1. und 2. Hypothek widmet, iſt zweifellos gut durchdacht und ſach⸗ 
lich entworfen. Ob jedoch dieſe Inſtitute in der Epoche ber 
raſch aufeinanderfolgenden Wirtſchaftskriſe im Stande ſein wer⸗ 9 
den, 40 Prozent der präliminierten Baukapitalien aufzutreiben, 
jährlich ungefähr 25 Mill. Zloty erſcheint mehr als zweifelhaft. 


Der Wohnungsbauplan. a 

Herr Dr. Kotas errechnete, daß momentan in Schleſien ein 
Mangel von 22 000 Wohnungen zu verzeichnen iſt und daß der 
natürliche Zuwachs an Woh rf 2000 Wohnungen jähr⸗ ‘ 
lich ergibt. Sollte daher eine ſyſtematiſche Wohnungsbauaktion, a 
auf die Dauer von 10 Jahren, zerlegt werden, müßten im Laufe | 
dieſer Zeit 42000 Wohnungen erbaut werden, welche ein Kapital 
ron 630 Mill. Zloty, d. h. 63 Mill. Zloty jährlich erfordern 
würde. - 

Einen Teil dieſes Kapitals würden die Bauherrn ſelbſt beis g 
ſtellen, zum Teile aus eigenen Mitteln (durchſchnittlich 15 ro 
zent) und teils aus privaten, auf der 1. Hypothek ſichergeſtellten ö 
Darlehen. Den Reit, ungefähr die Hälfte des jährlichen Kapital 
bedarfes, d. h. annäherend 30 Mill. Zloty, müßte der Wirt⸗ 
ſchaftsfonds zur Verfügung ſtellen. 5 j 

Zu dieſem Zwecke beantragt Herr Dr. Kotas eine Nonelliee 
vung des Wirtſchaftsfondsgeſetzes in folgender Weiſe: 1 

1. Die von den Hausbeſitzern an den Wirtſchaftsfonds ent⸗ 8 
richteten Angaben, werden ſtufenweiſe erhöht. Die Abgaben 15 
zahlen die Hausbeſitzer, tatſächlich aber wird dieſe Laſt auf die 4 
Arme der Mieter fallen, denn gleichzeitig ſoll ſtufenweiſe der 
Mietszins um 10 Prozent vierteljährig erhöht werden, ſolange } 
bis der Mietszins 180 Prozent der Friedensmiete erreicht. Dies 
ſes Projekt ſtimmt mit dem Entwurfe des Verbandes der Han⸗ 
delskammern überein. Ein Fünftel dieſer Abgaben ſoll den 
Hausbeſitzern und %; dem Wirtſchaftsfonds zufallen, welcher aus 
dieſer Quelle 10 Mill. Zloty jährlich erzielen ſoll. 

2. Ueberdies beantragt Herr Dr. Kotas die Einführung einer 
Kohlenſteuer, welche ausſchließlich von der im Inlande ver 
brauchten Kohle entrichtet werden ſoll. Aus dieſer Quelle fl 
der Wirtſchaftsfonds 12 Mill. Zloty jährlich erzielen. 

Es ſind dies daher typiſche indirekte Steuern, die von 
den Mietern und Konſumenten der Kohle gezahlt werden 
ſollen. . i 

Dieſes Projekt bezeichnet Herr Dr. Kotas als radikal. Man 
muß anerkennen, daß dieſe Projekte wirklich ſehr radikal ſind. 
Gleichzeitig aber muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe Steuern, ab⸗ 
geſehen von ihrem nichtſozialen Charakter, in jetzigen Zeit als 
vollſtändig unreal erſcheinen. u 


Das unreale Novellierungsprojekt. 

Herr Dr. Kotas ſpricht ſeller an einigen Stellen ſeines 
Buches Bedenben aus, ob die Eingänge aus den von ihm ange⸗ 
regten Quellen, die veranſchlagte Höhe erreichen werden. Er 
ſelbſt unterstreicht, daß der Erfolg ſeiner Projekte in großem 
Maße von der Wirtſchaftskonjunktur abhängig iſt. 

Das Buch des Herrn Dr. Kotas, das an und für ſich be⸗ 
grüßendswert iſt, denn es ſchlägt in die Alarmglocke, erscheint 
jedoch in einem Zeitpunkte, in welchem die Statiſtik für Schle⸗ 
lien über 60 000 Arbeitslofe notiert, außerdem noch eine beträcht⸗ 
liche Zahl Kur zarbeiter hat und die Herabſetzung der Löhne und 
Gehälter, wie eine Lavine, um ſich greift. F 

Kann in dieſer Zeit der Haushalt der Notleidenden mit 
neuen Steuern belaſtet werden? ö * 

Darf man überhaupt ſogar in normalen Zeiten das Ein⸗ 
kommen mit Steuern belaſten, wenn dieſe die Konſumfähigkert F 
der arbeitenden Bevölkerung verringern? 

In meiner Broſchüre, welche derſelben Frage gewidmet war, 
habe ich jene Geldquellen angeführt, aus welchen für den Wirt: 
ſchaftsſonds die Mittel geſchöpft werden können und müſſen. Hier 
ſei nur kurz wiederholt: g 3 i 

„Ohne das Wiener Finanzierungsſyſtem der Wohnungs bag 
aktion, werden wir nicht raſch vom Flecke kommen.“ Es muß je⸗ 9 
doch nochmals betont werden, daß wir 12 Jahre erfolglos haben 
verſtreichen laſſen; zwiſchen der Erhaltung und der Loch rung des 
Mieterſchutzes ſchwankend. Hätte man jenes Steuerſyſtem, wel⸗ 
ches im ſchleſiſchen Wirtſchaftsfondsgeſetze enthalten it, in gaeiz 
Polen, ſchon vor 10 Jahren eingeführt, wäre das Wohnungs⸗ 
problem in Polen jetzt ſchon zum größten Teile, wenn nicht 
gänzlich, gelöſt. N 

Mit Recht alarmiert Herr Dr. Kotas, daß man nicht länger 
warten bann, daß jeder verlorene Monat eine Steigerung der 
Wohnungslataſtrophe bedeutet. Es unterliegt auch keinem 
Zweifel, daß Herr Dr. Kotas den beſten Willen hat, raſch das 
Wohnungsproblem zu löſen. Es muß jedoch darauf hingewieſen f 
werden, daß die Mieterſteuer leine ſolche iſt ſie in ihrem Wein) 
ſchon mehrmals im Warſchauer Sejm angezeigt wurde, aber je⸗ i 
desmal wurde dieſes Projekt zurückgezogen. Das Projekt der 


Kohlenſteuer dagegen hat im gegenwärtigen Augenblicke der ; 
kataſtrophalſten Wirtſchaftskriſe, gar keine Ausſicht auf Verwirk⸗ 
lichung. . 

. 


Kiedron kritt zurück 1 


Wie der „Expreß Poranny“ meldet, tritt der Generaldirektor 
der Königs: und Laurahütte, Miniſter a. D. Kiedron von feinem 
Poſten zurück. Die Urſache des Rücktritts wird darin erblickt, 
daß ſich zwiſchen Kiedron und der Berliner Zentrale des Unter⸗ 
nehmens Meinungsverſchiedenheiten ergeben haben. 1 


Vor einer Aenderung des Miekerſchutz eſetzes 
In ſeiner letzten Sitzung beſchäftigte ſich der Miniſterrat mit i 
der Frage einer Aenderung des Geſetzes über den Mieterſchutz. 
Die projektierten Aenderungen machen die Exmiſſion von Mie⸗ 
bern von Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen im Winter, d. h. vom 
1. November bis zum 1. April unmöglich. Außerdem ſollen aus 
dom Mieterſchutzgeſetz Häuſer ausgeſchloſſen werden, die von 
fremden Staaten für amtliche Swecke erworben werden. : 


Polniſche Sprachkurfe der Volkshochſchule 


melde en, ſich Sonnabend, den 7. März, 7 Uhr abends, 
im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17 (Hinter: 
haus, Parterre] zu einer Vorbeſprechung einzufinden, 


. Beſchlagnahmt 
Slnpät, aber doch, erhielten wir die Beſtäti der Be⸗ 
ſchla nahine des te und zwar ber r. 30. wegen 


i = rtikels „An die Arbeiterorganiſationen in allen 
Lindern“. f 


Kattowitz und Umgebung 


Sonntagsdienſt. Den Aerztedienſt der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe für Groß⸗Kattowitz, verſehen von Sonnabend nach⸗ 
mittags 2 Uhr bis Sonntag nachts 12 Uhr Dr. Bloch, ul. Marja⸗ 
cha 7, und Dr. Herlinger, ul. Pilſudskiego 27. 


Königshütte und Amgebung 


Weitere Wahlterrorakte vor Gericht. 

Vor dem Königshütter Kreisgericht wurden rn mehrer: 

75 Verhandlungen geführt, die Gegenſtand einiger Terrorakte aus 
der Vorwahlzeit in Eintrachthütte waren. Letztere richteten ſich 
Hanz beſonders gegen einen gewiſſen Auguſt Miklitz aus der 
erwähnten Gemeinde. In der 1. Verhandlung waren die Auf⸗ 
ſtändiſchen Johann Lisciok und Thomas Krzaczyk aus Ein: 
trachthütte angeklagt. In der Mitternachtsſtunde wurden dem 
M. die Fenſterſcheiben ſeiner Wohnung eingeſchlagen und die 
Täter in den beiden Perſonen beſchuldigt. Die als Zeugin ver⸗ 
nommene Tochter Margarete gab an, einen den Täter und 
zwar den Angeklagten L. geſehen zu haben, während ſie über 
ſeine Begleiter keine näheren Angaben machen konnte. Nach 
den Schilderungen erfolgte das Ausſchlagen der Fenſterſcheſben 
mittels eines Ziegelſteines. Das Gericht verurteilte L. wegen 
Sachbeſchädigung zu 3 Tagen Gefängnis, während der zweite 
5 Angeklagte freigeſprochen wurde, da ſeine Mitſchuld nicht er⸗ 
N wieſen werden konnte. Der Staatsanwalt Dr. Karpinski 
legte gegen dieſes Urteil Berufung ein, da er 3 Wochen Gefäng- 

nis beantragt hat. 

In einem anderen Falle hatte ſich ein gewiſſer Franz Kruppa 

| wegen Bedrohung zu verantworten. Dieſem wurde zur Laſt ges 
5 legt, mit einigen Aufſtändiſchen die Wohnung des Miklitz ber 
treten und denſelben mit dem Tode bedroht zu haben. Aus der 
Verhandlung iſt zu entnehmen, daß am 11. November nach 
einer Schuleinweihung in Eintrachthütte der Angeblagte mit an⸗ 
deren Aufſtändiſchen im angeheiterten Zuſtande in der Woh⸗ 
nung des M. erſchienen iſt und nach dem Inhaber fragte. Nach⸗ 
dem die Ehefrau erklärte, daß ihr Mann ſich im Dienſt befindet, 
bemerkte einer der Eingedrungenen, daß M. in einigen Tagen 
0 eine Leiche fein werde, wenn er bald ſeine Geſinnung nicht woh⸗ 
ſeln werde. Daraufhin begaben ſie ſich nach dem Hüttengaſt⸗ 

5 haus, wo M. als Feuerwehrmann zufällig ſeinen Dienſt ver⸗ 
ü ſehen hat. Man verlangte M. zu ſprechen, dieſer aber hatte ſich 
| rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Nach der Beweisaufnahme 
hielt der Staatsanwalt die Anblagerede und beantragte für den 
Angeklagten einen Monat Gefängnis. Der Einzelrichter ließ 
jedoch die Anklage wegen Bedrohung fallen, da die Zeugenaus⸗ 
ſagen nicht ergeben haben, daß K. die Drohungsworte ausge⸗ 
ſprochen hat. Wegen den anderen Vergehen erhielt er eine Ge: 
fängnisſtrafe von 10 Tagen und Tragung der Gerichtskoſten. m 


Erſatzwahl eines Schulkommiſſionsmitgliedes. Durch die 
Niederlegung eines Mandais durch ein Schulkommiſſionsmit⸗ 
glied, iſt Erſatzwahl eines neuen Mitgliedes für die evangeliſche 
Minderheitsſchule notwendig geworden. Die Schulabteilung der 
Wojewodſchaft hat die Neuwahl auf Mittwoch, den 11. März, 
x vormittags von 10 bis 12 Uhr, angeſetzt. Gewählt wird in ver 


P 


evangeliſchen Volksſchule an der ulica Piotra. Wahlberechtigt 
ſnd alle Erziehungsberechtigten deren Kinder dieſe Schule be. 
ſuchen. m. 
8 Der Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat benötigt für 
die Umzäunung eines ſtädtiſchen Gartens am Redenberge einen 
Holzzaun. Angebote ſind bis zum 12. März, vormittags 10 Uhr 
einzuſenden, woran anſchließend die Oeffnung derſelben ſtalt⸗ 
findet. — In der Volksſchule 7 ſind verſchiedene Ofenſetzarbeiten 
vergeben, ferner in allen Schulen die Glaſerarbeiten für das 


ahr 1931. Die Oeffnung der Offerten erfolgt am 17. März, 
vormittags 9,45 Uhr im Stadtbauamt, Zimmer 134. Nähere 
Auskunft wird im Zimmer 128 erteilt. m. 


Das Gesetz i 
The Law 4 the four Just Men derVier 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
54) 
Sie ging zu einem Schreibtiſch, ſchloß eine Schublade auf 
und kam mit einem ſtarken Briefbogen zurück. Das Papier war 
von der beſten Qualität, und die Schrift ſah wie geſtochen aus. 
„Sie werden uns am 1. März, 1. Juni, 1. September und 
b 1. Dezember je eintauſend Pfund ſenden. Das Geld muß in 
x Banknoten geſchickt werden und zwar an die Adroſſe von H. 
Frascati, p. Adr. J. Jones, 194 Notting Hill Crescent. Soll⸗ 
ten Sie dieſer Aufforderung nicht nachlommen, ſo wird es 
5 Sie viel mehr koſten, Ihren Sohn zurückzuerhalten.“ 
N Gonſalez hielt das Papier gegen das Licht und trug es ans 
FPenſter, um es beſſer betrachten zu können. 
Ja, ich dachte es mir ſchon“, ſagte er, als er den Brief zu⸗ 
rückgab „Es wird äußerſt ſchwer fein, den Schreiber dieſer 
Zeilen feſtzuſtellen. Da nützen die beiten Methoden nichts.“ 
V Ich fürchte, Sie wiſſen auch keinen Rat.“ Die Gräfin 
ſchüttelte tarurig den Kopf, als ſich die Freunde erhoben, um 
ſich zu verabſchieden. 
Sie hatte dieſe Worte an Manfred gerichtet, aber Gonſalez 
antwortete ihr. 
8 „Ich kamn Ihnen nur raten, Frau Gräfin, ſich ſofort mit 
5 25 in Verbindung zu ſetzen, wenn Ihr Sohn verſchwinden 


— — 


WMein lieber Manfred. ich bin ganz ſicher, daß dieſer junge 

Graf Philipp entführt wird“, ſagte Leon, als ſie wieder auf der 
Straße waren. „Ich werde jetzt ein Auto nehmen und in den 
Außenbezirlen Londons nach meiner Villa ſuchen.“ 


* bitten alle Teilnehmer, die ſich für dieſe Kurſe ge⸗ 


Gegen die Erhaltung des Diufikonferbnteriumg 


Die Budgetberatungen des Schleſiſchen Seims — Kürzungen beim Muſeum — um das 
Schulmeſen der Woſewodſchaft — Gegen die einſeitige Behandlung der deutſchen Schule 


In der Donnerstagſitzung der Budgetkommiſſion referierte 
Abg. Kowoll zunächst über den Etat des Nahrungsmittel⸗ 
unterſuchungsinſtituts der Wofewodſchaft, welcher angenommen 
wurde und deſſen einzelne Poſition dadurch eine Veränderung 
erfahren hat, weil das Inſtitut im Verlauf dieſes Jahres von 
Pleß nach Kattowitz verlegt werden ſoll. Ueber die Anleihen und 
Schulden referierte Abgeordneter Hager, der darlegte, daß die 
emeritaniſche Anleihe für die Wofewodſchaft ſehr koſtſpielig war, 
wenn auch nicht zu beſtreiten iſt, daß ſie ihren Zweck der Inve⸗ 
ſtition nur zu 75 Prozent erfüllt habe, denn die 

Unkoſten haben 7 weniger, als 2½ Millionen Dollar 
betragen. Der Etatstitel wurde angenommen. Ueber die Ver⸗ 
waltung der Häujer, die der Wojewodſchaft gehören, referierte 
Abg. Dr. Glücksmann, der auf verſchiedene Mängel hinwies, 
die ſich herausgeſtellt haben. Beſonders die Beſitzverhältniſſe der 
ſogenannten Flüchtlingsbauten ſeſen unklar und die Verwal⸗ 
tungskoſten zu hoch, ſo daß eine 

Streichung von etwa 40 000 Zloty 
vorgenommen wurde. : 

Ueber das Muſikkonſervatorium kam keine Einigung zus 
ſtande. Abg. Kowoll war der Anſicht, 

daß das Inſtitut in dieſer ſchweren Zeit überhaupt nicht 

aufrecht erhalten 
werden könne, aber mit Rückſicht auf die bindenden Verträge 
ein Ausweg geſucht werden müßte. Die Regierungsvertreter 
verſuchten, die Notwendigkeit des Konſervatoriums nachzuweiſen, 
konnten die Kommiſſion indeſſen nicht überzeugen. In der De, 
batte ſprachen die Abg. Kendzior, Dr. Glücksmann, 
Wieczorek, Krafczyk und Chmielewski. Schließlich 
wurde die Frage vertagt und die Regierungsvertreter beauftragten 


bis zur zweiten Löſung ſolche Vorſchläge zu unterbreiten, die 


eine fünfzigprozentige Reduzierung des Etats ermöglichen Auch 
beim Muſeum verſuchten die Wofewodſchaftsvertreter, die hohen 
Ausgaben zu rechtfertigen. Abg. Kowoll der hierzu referierte, 
ſchlug die Annahme des Etatstitels mit einer Kürzung don 
100 000 Zloty vor, die Kommiſſion einigte ſich auf eine 
Reduzierung von 65 9000 Zloty. 

Der Haushalt der Wojewodſchaftsdruckerei, der einen Ueberſchuß 
von 32 000 Zloty aufweiſt, und über den der Abg. Kowoll 


referierte, wurde angenommen. 
Eine ausführliche Debatte entwickelte ſich beim Eintritt über 


die 


Beratungen des Schulweſens. 


— 


— 


Ein feiner Sohn. Frau L. von der ulica 
mit ihrem Sohn einen Auftritt. Während dem Wortwechſel 
ergriff derſelbe einen Gegenſtand und brachte feiner Mutter 
mehrere Kopfverletzungen bei. Der rabiate Sohn wurde zur An⸗ 
zeige gebracht. m. 
Verſchiedene Diebſtähle. Aus der Wohnung des Photo⸗ 
graphen J. an der ulica 3⸗go Maja 15 entwendete ein Unbekann⸗ 
ter einen Apparat im Werte von 200 Zloty. In einem anderen 
Falle brachte bei der Polizei Kaufmann Abraham Reisfeld von 
der ulica 3:90 Maja 110 feinen Kutſcher zur Anzeige, weil er 
ihm 200 Kilogramm Käſe veruntreut hat. y m. 


Ein „Stahlhelmmitglied“ zu 12 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. Vor einigen Monaten rühmte ſich ein gewiſſer Karl M. 
vor dem Polizeidiener G., Mitglied einer Stahldelmorganiie- 
tion zu ſein. Auf Grund deſſen exſtattete G. bei der Behörde eine 
Anzeige, worauf M. verhaftet worden iſt. Hierbei wurde bei ihm 
eine Photographie gefunden, auf der M. mit fünf anderen 
Stahlhelmmitgliedern abgenommen war. M. ſtellte in der geſtri⸗ 
gen Gerichtsverhandlung die Mitgliedſchaft im Stahlhelm in Ab⸗ 
rede und will mi, der Perſon auf dem Bilde nichts gemein haben. 
Außerdem verſuchte der Angeklagte den Schuldbeweis damit zu 
entlaſten, daß er bereits ſeit dem Jahre 1927 nicht mehr im Ve⸗ 
fig einer Verkehrskarte geweſon iſt. Das Gericht jedoch glaubte 
den Angeklagten auf der Photographie wiederzuerkennen. Ein 
Offizier der als Sachverſtändiger geladen war, gab über die Bes 
deutung und Ziele des Stahlhelms unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit bekannt. Daraufhin erkannte das Gricht den M. als 
Schuldig und verurteilte ihm zu 12 Monaten Gefängnis, unter 
Anrechnung der Unterſuchungshaft. Der Angeklagte betonte bis 
zum Ende der Verhandlung, niemals einer ſolchen Organkſation 
angehört zu haben und ſich nur vor dem Polizeidiener als ſolches 
Mitglied gerühmt zu ben. | m. 


„Sit das dein Ernſt?“ 

„Ich habe noch niemals eine Sache ernſter genommen“, er⸗ 
widerte Leon trocken. „Ich werde zeitig zum Gſſen zunück fein.“ 

Aber er lam erſt um acht Uhr, eine Stunde ſpäter, zur Jer⸗ 
myn Street zu ück und eilte in das Wohnzimmer. 

„Ich habe“ — begann er. Als er aber Manfreds Geſicht 
„ er ſich ſofort. „Haben ſie den Jungen ſchon ge⸗ 
raubt?“ f 


Manfred nickte. 
„Vor einer Stunde wurde es mir durch Telephon mitge⸗ 
1. ö 


Leon pfiff vor ſich hin. 5 

„Das iſt allerdings fahr ſchnell gegangen“, ſagte er zu ſich 
felt. Wie iſt es denn gekommen?“ | 

„Mr. Fare war ſchon hier Er ging fort, kurz bevor du 
kamst. Die Entführung war lächsvlich leicht. Gleich nachdem 
wir das Haus der Gräfin verließen, fuhr die Gouvernante mit 
dem Jungen im Auto aus. Sie nahmen ihren üblichen Wog 
durch Hampſtead Heath hinaus ins Freie. Gewöhnlich fuhren 
fie einige Meilen durch die Heide in der Richtung nach Bencon's 
Hill und kehrten dann um.“ 

„Daß fie jeden Tag denſelben Weg machten, war aber auch 
Feng Wahnſinn — aber entſchuldige, daß ich dich unterbrochen 


„Der Wagen der Gräfin wendet immer an derſelben Stelle 
um“, erklärte Manfred, „und dieſe Tatfache war natürlich deu 
Entführern genau bekannt. Die Straße if an der Stelle nicht 
beſonders breit und mit einem großen Rolls Royce dort zu wen« 
den, erfordert ſchon einiges Hin⸗ und Hermanöverleren. Der 
Chauffeur war gerade damit beſchäſtigt, als ein Radler an ihn 
heranfuhr und ihm eine Piſtole unter die Naſe hielt. Zu glei⸗ 
cher Zeit erſchlenen plötzlich von irgendwoher zwei andere Mine 
wer, riſſen die Tür des Wagens auf, nahmen den Revolrer weg, 
den die Gouvernante trug, und brachten den ſchreienden Kna⸗ 
ben zu einem anderen Auto. Der Chauffeur der Gräfin hatte 
den Wagen vorher an der Seite der Straße ſtehen ſehen, aber 
kleinen Verdacht geſchöpft.“ 


teil 


Kordeckiego hatte 


rn ͤ BR NE SB BE ll a a 


Die Ueberſicht über die Lage und Zahl der Schulen gab der a, 
Dombrowski vom Regierungsblock, worauf Abg. Krafczy 
vom Korfantyklub auf die Tatſache hinwies, daß es noch imme 
nicht gelungen iſt, 3 
zwiſchen Lehrern und Eltern ein eintrögliches Verhältnis 
zu ſchaffen und daß dies ein Fehler für die Erziehung ſei. 1 
verwies auf die Taiſache, daß die Lehrer auch politiſch ſchilanſe 
werden und forderte die 
Einſteuung des Mißbrauchs der Lehrer bei der Wahl 
agtiation, 
Alte Sünden wolle er nicht aufdecken, doch wünſche er, daß die 
einſeitige Politiſierung der Lehrer aufhöre, im Intereſſe der 
Allgemeinheit. 

Abg. Dr. Glücksmann legte eingehend dar, unter welchen 
Bedingungen die deutſche Arbeiterſchaft, beſonders des Bieliter 
Gebiets, im Schulweſen zu leiden habe. Er kam auf die Vor 
fälle im Bieliter Arbeiterheim zurück, wo unter Führung vos 


Lehrern ein 8 
Vortrag des Abg. Kowoll über Schulfragen verhindert 
wurde, da die Intelligenz die Führung über beſoſſene 
Banden übernahm. 
Or. Glücksmann wandte ſich dann gegen die Schulbeſchreibunger 
forderte die Zurüdziehung der rechtlich ungültigen Verordnung 
ging dann auf die einſeitige Subrention des polniſchen Schul⸗ 
weſans Über und berührte auch die Frage der Bieliter Gewerbe J 
ſchule, forderte auch den Neubau einer polniſchen Schule in Cze⸗ 
chowiez, da die dorticen Verhältniſſe geradezu kataſtophal wären. 
Beim Schulweſen müſſe die 1 
einträgliche Zuſammenarbeit 1 
erwieſen werden und er hoffe, daß die Wojowodſchaftsvertretet 
in dieſer Richtung wirken werden. 

Der Leiter der Woſewodſchaftsſchulen. Dr. Nengoro“ 
wiez, wandte ſich zunächſt gegen die Ausführungen des Abt 
Krafczyl und verſuchte auch die Ausführungen Dr. Glücksmann? 
zu widerlegen. Er forderte die Zurücknahme des Vorwurfs, 
die Lehrer in Bielitz beſoſſene Banden führten, was ſeitens 
Abg. Kowoll entſchieden aboelehnt wurde. Auch die Sculbe? 
ſchreibungen ſeien nicht To ſchlimm, für die Czechowiczer Schule 3 
werde geſorgt. 

Hierauf ſprach noch der Vertreter der Sanatoren und 
äußerte Wünſche, bezüglich der Entſchüdigung der Lehrer, berprach 
auch verfhiedene Reformen. Die Sitzung wurde dann auf Frei⸗ 


Reduzierung und ihre Folgen. | 
Alles muß einmal ein Ende nehmen gleichviel ob ein gutes 


oder böſes. Von den andauernden Neduzlerungen in den B. 
trieben, kamn man ſchon von vornherein behaupten, daß dies el 
böſes Ende nehmen muß. Anauſſchiebbare Arbeiten ſind en!“ 
weder auszuführen, oder fie blelben liegen, falls es an Arbeits“ i 
kräften mangelt. Liegengeblicbeno Arbeiten gefährden DET 
Sicherheit der Belegſchaft. 0 
f So muß ein Fachmam ſtaunen, wenn er im Schacht 1 „ 
Kichterſchächte von der 320 Meter: nach der 208 Meter⸗Sohle hel 
aufllettert und kurz vor der Klappe feſiſtellen muß, daß dort die 
letzten zwei Fahrten fehlen Es bleibt ihm dann natl lich nicht“ 
enderes übrig, als denselben Weg wieder herunterzuſteigen. j 
kann moch von beſonderem Glick reden, wenn nicht eine der nel 
faulten Leitern unter ihm zuſammenbricht, oder wenn er nicht 
in den Förde turm ſtürzt, denn die Vertonnung gegen 9 
Fahrſchacht fehlt dort natürlich auch. Sie wäre jonft wohl DT 
aber die Schachtzimmerhäuer, welche dieſe Arbeiten ſonſt 2 
geführt haben, ſind eben nicht mehr da. Dies ſchadet natürlich 
ſolange nichts, ſolange es einem Arbeiter nicht den Kopf ab, 
reißt. Iſt aber eine Fahrung verboten, ſo muß dies durch eine ii 
Warnungstafel kenntlich gemacht werden, oder die unte: ſte B 
ter in der Fahrung wird entfernt, damit Niemand in Varind) f 
fällt, den Schacht heraufzullettern, um womöglich im Spital 
landen. 8 
Im einem bereits durch Unfälle bekannten Felde, rennt en 
Füller mit dem Kaſten gegen einen Stempel, die Ste eche bac ö 
zuſammen und drei Mann werden abgeſchlaſſen, glücklicherwe 
ohne ſchworen Unfall. Die Strecke mußte zuſammenbrechen, g 
die Zimmerung durchweg verſault iſt, weil eben die Arbeits 


n können?“ 


„Haben fie die Geſichter der Männer fehe 
Manfrved ſchüttelte den Kopf. 18 
„Sie trugen dieſe billigen Theaterbärte, die man für wei, 4 
ges Geld in jedem Spielwarenladen kaufen kann. Außerden N 
hatten ſie Autobrillen. Ich wollte gerade zur Gräfin ben 1 
als du damit, Wenn du gegeſſen haft, Leon, wollen wir“ 
„Ich eſſe heute abend nicht,“ erwiderte Leon ſchmell. 
Auch Mr. Fare war bei der Gräfin, als ſie bei in ae 
ſprachen. Er bemühte ſiech vergeblich, die verzweifelte gr 3 
zu beruhigen und begrüßte die Ankunft der Freunde mit 0 
zer Erleichterung. wo 
„Kann ich den Brief Sehen?“ fragte Leon ſofort. 
„Welchen Vrief meinen Sie?“ 
„Den Brief, in dem die Entführer ihre Bedingungen 
die Höhe des Löſogeldes mitteilen.“ e 
„Er iſt bis jetzt noch nicht angekommen“, Tante we, Kin 
leiſe. „Glauben Sie, daß es Ihnen gelingen wird, die 
zu beruhigen? Sie iſt nahe am Zuſammenbrechem.“ ngen 
Gräfin Vinci lag totenblaß und mit geſchſlaßtenen A zu 
auf einem Sofa. Zwei Mädchen bemühten ſich. fie wieder 2 
Vewußſſein zu bringen. Als Manfred zu ſprechen begann, 
nete ſte die Augen und ſchaute ihn an. 


und 


was die Leute hoben wollen, alles! Nur meinen 

ich wiederhaben!“ auf 
Der Hausmeiſter trat ein und brachte einen Brief 3 

einem Tablett, wenn 
Sie ſprang auf, aber fie wäre beinahe ungeſunken, a 

Manfred fie nicht geſtützt hätte. Ben, tor 
„Das iſt von — ihnen!“ rief fie und ig das Schreiben?“ 

zitte nden Fingern auf. Gh 
Diesmal war der Juhalt etwas länger. 


1 a (Fortsetzung folgt.) 


* I 

Fräfte fehlen, um Inſtandſetzungsarbeiten norzunehmen. De 

rbeiter gehen ſtempeln oder ſihen verkümmert im Lunapark. 
So wird leichtſinnig mit dem Leben und der Geſundceit der 

rbeiter geſpielt nur um „Norma“ zu erhalten und natürlich 

uch eine gute Tantieme. Die Bergbehörde aber kommt, ſieht, 

geht und ſchweigt. 


Aus der Bewegung der Arbeiterſportler. Im Vexeinslokal 

on hielt der „Freie Sportverein“ eine Mitgliederverſamm⸗ 

Aung ab, die gut beſucht und deren Verlauf ſehr intereſſant war. 

Nach der Protokollverleſung gab der Verſammlungsleiter be 

t, daß das Mitglied R. wegen unſportlichen Benehmens aus 

2 Verein ausgeſchloſſen iſt. Daxaufhin erſtatteten die ein- 

zelnen Abteilungsleiter den Monatsbericht, die auch den Arbeits⸗ 

Plan für die nächte Zeit der Verſammlung vorlegten. Für den 

Tportinſtrukteurkurſus wurden die Sportsfreunde Bohn, 

Briſch, Jarczyk und Nowak beſtimmt. Den fibrigen Teil 

der mehrſtündigen Verſammlung füllte die Behandlung des 

N ltbootſportes, die Aufklärung über die Sommerwanderungen 

und andere Vereinsfragen aus. Anſchließend fand ein Kom⸗ 

mersabend ſtatt. während welchem die Vereinsmuſik und Humo⸗ 
für gemütliche Unterhaltung ſorgten. 5 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 11. März, nachmittags 
um 4 Uhr, im Reſtaurant Bialas, Mitgliederverſanmlung. 
Bismarckhütte. (Das rote Wien) Am Montag hielt 
der Genoſſe Siegert im Lokal des Arbeiterkaſino einen Bor: 
über „Das alte und das neue Wien“, unter zu Hilfenahme 
von Lichthildern. Aus den Ausführungen, die ſehr intereſſant 
waren, konnte ersehen werden, daß eine Stadt, die von den So⸗ 
daliſten verwaltet wird, eine weit beſſere Wirtſchaft zu ver⸗ 
g zeichnen hat, als die anderen Städte. Beſonders können es die 
1 Arbeiter feſtſtellen, die in Wien wohnen und denen die elenden 
* Verhältniſſe, welche wir zu verſpüren haben, keine Laſt mehr 
bilden. Wollen wir dasſelbe erſtreben, ſo müſſen wir kämpfen, 
damit bald der Tag eintreten wird, an welchem das Programm 
des Sozialismus auch bei uns Tat wird. 
= Hohenlinde. (Beſtätigte Steuern) Nach einem Be 
je ſchluß der Gemeindevertretung und Betätigung des Kreisaus⸗ 
us ſchuſfes für den Landkreis Schwientochlowitz, werden für das 
N. mungstaht 1991-32 als Kommunalzuſchlag zur ſtaatlichen 
N Grundſteuer 100 Prozent erhoben. Die Gebäudeſteuer beträgt pro 
Mille 5 Prozent. 
En Groß⸗Pietar. (2000 Zloty Brandſchaden.) Auf dem 
BVodenraum des Neſtaurateurs Johann Knop brach infolge eines 
Schornſteindefekts Feuer aus. Das Dach wurde zum Teil ver⸗ 
lichtet. Die Feuerwehr lokaliſterte den Brand. Der Schaden 
wird auf 2000 Zloty beziffert. N Z. 
a Schleſiengrube, (Aus der Partei.) In einer gut ber 
ſuchten Mitgliederverſammlung referierte Genoſſe Kowoll über 
die Wirtſchaftskriſe und die Aufgaben der Partei. Reſerent 
ilderte zunächſt die weltpolitiſche Lage, die eben die Arbeits: 
loſigkeit wach ſich zog. Sie iſt nur zu beſeitigen, wenn man ſich 
auch in bürgerlichen Kreiſen ontſchließt, zur ſozialiſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe überzugehen. Wer dieſe Kriſe des Kapitalismus. 
h un um eine ſolche handelt es ſich in Wirklichteit und nicht un 
Mine Wirtſchaftstriſe im allgemeinen, der muß ſich zum Sozla⸗ 
Asmus bekennen. Denn es ſpielt heute nicht die Frage mehr 
dine Rolle, wie lange die Arbeitszeit ſein ſoll. ſondern die Tat. 
lache, nach Auswogen zu ſuchen, jedem Arbeit einmal im Jahre 
d snu gewähren, die zur Beſchäfti aller Arbeitsloſen führt, weil 
dees unmöglich iſt, daß ein Teil der Arbeiterklaſſe ausgebeutet 
werden ſoll, damit ein anderer arbeitslos daſtehe. Aber die 
Entwicklung der Dinge habe gezeigt, daß der viel gerühmte Pri⸗ 
bvatkapitalismus in der Sackgaſſe ſtehe und nicht heraus kann. 
Wieder iſt es die ſozialiſtiſche Arbeiterinternationale und die 
DPewerbichaften, die hier eingegriffen haben und das Problem 
der Löſung näher bringen wollen. Die Forderung nach einer 
Fuünftagearbeitsweche iſt nur eine Zwiſchenlöſung. Redner be: 
Eh ſprach dann die Entwicklung des Faſchismus in Polen und 
Deutichland und forderte die Arbeiterklaſſe auf, bei ihren Hand⸗ 
5 lungen nicht Objektiv des Magens zu werden, Politik könne nur 
mit dem Gehirn geleitet werden. Er wandte ſich ſcharf gegen die 
kommuniſtiſche Zerſetzungsarbeit innerhalb der Arbefterbewe⸗ 
dung und lo feine Ausführungen mit der Aufforderung, daß 
Nur der ein Recht habe, ſich zu beſchweren, der gewillt iſt, an der 
1 ſung der Fragen mitzuarbeiten. Wer noch heute dem Na⸗ 
Konalisrrus nachläuft und feine Preſſe unterstutzt, der hat das 
ft verloren, ich zu beſchweren. — In der Diskuſſion ſprachen 
2 einige Genoſſen im zuſtimmenden Sinne. Nach Beantwortung 
Verſchiedener Fragen wurde die Verſammlung mit einem Hoch 


2 uf den Sozialismus geſchloſſen. 
Wieß und Amgebung 
3 Mißbrauch des Betriebsräterechts. 
Powolujac sie na art. 11. ustawy prasowej o u- 
mieszezenie ponizej podanego sprostowania odnosnie 
do art, nr. 40. z dnia 19-go lutego 1931 r. pod tytulem 
„Missbrauch des Betriebsräterechts”. 
: Nieprawda jest, jakoby Wydziat: Wspölnej Rady 
* Zaktadowej kopaln Ksiazeco-Pszezynskich, ez!onkowie 
4 oczenia Zawodowego Polskieso, na posie’ize- 
a z dyrektorem kopali wynowiadali sie za obnize- 
| nem zarobku o 20 proc, o ile kopalnie: Szezesci2 
Aenryka, oraz kopalnia Ksiaze, nie beda unizrucho- 
e. 


1 
k Prawda jest, ze wymienieni nie uwalaja sie za 
Fomdetentnvch do uchwalenia wzgl. omöwienia spraw 
N nikobkowych objetych taryfa, do czego sa inne czyn- 
5 miarodajne. 
% kan, jeorawda jest, jakoby pomiedzy innemi czlon- 
gen Wydzialı Rady Wsnölnej znajdcwal sie zasien- 
si iny „Wiry“. Prawda jest, ze taka miejscowosö 
” W obrebie kopaln Pszezynskich nie znajduje. 
3 ieprawda jest jakoby tense sam ezlonek byl za- 
* d naczelnikiem gminy „Wielkopole, ktöry moge 
EEE taka obnizke zarobköw. 
. Prawda jest, ze mieiscowose „Wielkonole" röw- 
8 es w obrebie kopaln Pszezyüskich sie nie znajduje. 
. Prawda taksamo jest, ze czlonkiem Wydzialu 
„ laei Rady zaktadowej jest naczelnik gminy 
15 


ilkowyje", ktöry Urzad ten sprawuje honorowo. 


Antrag auf Schließung Der 


Ae Budgetfikung der Myslowißer 
FCtadtrada 3 


Große Redeluſt der Myslowitzer Stadtpäter“ — Rückgang der Stadteinnahmen — Erhöhung der 
Kinofiener — Herabſetzung der Ausgaben um 300600 31 — Neniiiätenftener wird nicht erhöht 
mmunalſchule — Arbeitsloſenbe'hilſe anläßlich des Plebiszitjubilums 


Seit vielen Jahren hat eine Sitzung der Stadtrada keine drei 
Stunden lang gedauert, wie das geſtern der Fall war. Man war 
immer mit den Beratungen in einer Stunde fertig geweſen und 
ſelten dauerte eine Sitzung zwei Stunden. Die geſtrige Sitzung 
dauerte annähernd drei Stunden. Das iſt dieſem Umſtando zur 
zuſchreiben, daß der neue Stadtverordnetenvorſteher, der ſich ber 
müht, die Sitzungen ganz korrekt zu leiten, noch nicht eingearbei⸗ 
tet iſt. Schließlich war das eine Budgetſitzung, und die „Stadt⸗ 


väter“ legten eine groß: Redeluſt zur Schau. Ein jeder wollte 


zeigen daß er um das Wohl der Bürger beſorgt iſt und ſtellte ent⸗ 
ſprechende Anträge. 

Die finanzielle Lage der Myslowitzer Stadtgemeinde iſt nicht 
beſſer als aller übrigen Gemeinden. Die Einnahmen gehen zu⸗ 
rück, dafür aber ſteigen die Ausgaben. Die Not wird mit jedem 
Tag größer und die Gemeinde muß helfen. Sie kann aber nicht 
helfen weil die Mittel nicht reichen vollen. Die Stauereinnah⸗ 
men gehen zurück und die anderen Einnahmen ſelbſtverſtändlich 
auch. Das iſt eben das Zeichen der Wirtſchaftskriſe. 

Der Bürgermeiſter hat in ſeiner Budgetrede darauf hinge⸗ 
wieſen, daß mit geringen Ausnahmen kein einziger Einnahme⸗ 
poſten ganz ſicher iſt. Man hat die Ausgaben um 300 000 Zloty 
im Vergleich zum Vorjahre abgebaut und muß neue Einnahme⸗ 
quellen ſchaffen. Der Maglſtrat ſchlägt daher vor, die Kinoſteuer 
von 10 auf 20 bezw. 30 Prozent zu erhöhen. Welter will der 
Magiſtrat den Kommunalbeamten die Steuerbegünſtigung, die 
3 Prozent betrug, ſtreichen. Auch ſonſt bemüht man ſich, alle an⸗ 
deren Ausgaben tunlichſt zu beſchneiden. Die P. P. S. will dem 
Magiſtrat helfen und beantragt, die Kommunalſchule, zu der der 
Magiſtrat jährlich gegen 80 000 Zloty zuzahlen muß, zu liqui⸗ 
dieren. Wenn wir auch die Notlage der Gemeinden zu würdigen 
wiſſen, jo müſſen wir uns entſchieden gegen die Liquidierung von 
Schulen wenden. Eine Kommunalſchule hat dem Sozialismus 
noch keinen Schaden zugefügt und es muß es entſchieden abgelehnt 
werden, bereits beſteh nde Schulen zu liquidieren. Für die Sa⸗ 
leſianer wurden im Budget 25 000 Zloty eingeſetzt und für Kir 
chenrenovlerungen hat man Geld ebenfalls übrig, weshalb wir 
nicht einſehen können, daß die einzigſte Kommunalſchule aufge⸗ 
laſſen werden ſoll. a 

Es iſt noch eine Sache, Die nicht unwiderſprochen bleiben kann. 
Der Herr Bürgermeiſter hat darauf hingewieſen, daß die Kom⸗ 
munalbetriebe ſehr hohe Beträge an die Hauptverwaltung abge⸗ 
ben müſſen, weshalb ſie vernachläſſigt werden. Die Steuern 
decken nur 28 Prozent der Ausgaben. Wir ſtanden ſchan immer 
auf dem Standpunkte, daß die Kommunen ſich beſondere Ein⸗ 
nahmaquellen verſchaffen müſſen, um nicht für die Dauer lediglich 
auf die Steuereinnahmen angewieſen zu ſein. Die Stadt Mys⸗ 
lowitz hat das größte Kommunalunternehmen in der Woſewod⸗ 
ſchaft — die „Centralna Targowica“. Sie hat uns 8 Millionen 
Unternehmen nichts einbringen ſollte. Alle Kommunalbetriebe, 
bringen f die Targowica entfallen 500 000 Zloiy, und das iſt 
wirklich nicht viel. f 8 N 


Berhandlungsbericht 
Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte. i Dringlichkeits⸗ 
anträge find eingelaufen, und zwar 2 vom Magiſtrat und 1 An⸗ 
trag vom P. P. S.⸗Klub. Sie wurden genehmigt. 


Nieprawda jest, jakoby zarzad koralü przesial 
odnosne pismo do Rad zlkladowych w rachubg weho- 
dzacych kopali, Zas Rady te przeciw posiepowaniu 
takiemu Wydzialu Rady Wspölnej zaprotestowaly, 
wzglednie zazadaly ustapienia tego: Wydzialu. 

Pra yd a jest, z odnosne Rady Zadnego pisma w 
powyzszej sprawie nie otrzymaly, wzgl. tez zadnego 


eien nie wniosiy, oraz ustapienia Wydzialu Rady 
spölnej nie zazadaly. l f 
(—) Bojdol ( Haliüäski 
sekretarz przewodniczacy 


Spölna Rada Zalogowa 
kopalfi ksiecia pszezyüskiego 
' okry 
przewodniczacy. 


— — 


Emanublsſegen. [Dae Gemeindeväterchen be⸗ 
ſchließen.) Am Dienstag fand in der Schule 2 eine lurze Ge: 
meindevertreterſitzung ſtatt. Die Preſſeberichte über die Ge⸗ 
meindewirtſchaft und den Beſtechungsſkandal des Senators 
Pawlik Kozyra find den Herren von der moraliſchen Sanierung 
ehr unangenehm, 5 Sanacfavertreter erſchlenen nicht. Den Fall 
Kozura wird das Landratsamt erledigen. Um 5 Uhr 15 Min. 
eröffnete der Vorſitzende Janas die Sitzung. Für den Schulneu⸗ 
bau wurden 15000 Zloty bewilligt, weil die Wofewodſchaftsgelder 
hierzu ausbleiben. Der Ankauf von krebsfreien Saatkarloffeln 
wurde genehmigt. Auf den bereits vom Kartoffelkrebs befallenen 
Feldern dürfen 12 Jahre lang keene Kartoffeln gepflanzt werden. 
Angenommen wurde das neue Meldegeſetz. 
die Inkraftſetzung desſelben um 1 Jahr verſchoben.) Der Ge⸗ 
meindevorſteher Janas gab zur Kenntnis, daß man ſich von jetzt 
ab in der Gemeinde Ems anſäſſig machen kann, da der Fürſt von 
Nick angeblich gezwungen () werden kann, Grundſtüche zu ver⸗ 
kaufen? Beſtellungen auf Bauplätze find beim Gemeindevorſteher 
Janas anzugeben. (Damit die Parzellierung nicht Jo ausfällt, 
wie ſeinerzeit die der Miodawawleſen ſeitens der Pleblszilagi⸗ 
tatoren.) Die Gehaltgezhöhung des Schuldieners Pilot und der 
Anlrag des Wojewodſchaftsingnieurs Machniewski, der neben⸗ 
amtlich hierorts als Schulbauleiter fungiert, um Erhöhung ſeiner 
bisher gen Entſchädigung wurde in geheimer Sißung erledigt 
Der rote Hahn. Auf bisher nicht geklärte Weiſe brach in 
er Scheune des Peter Brzoska Feuer aus. Die Scheune und 
dort untergebrachte landwirtſchaftliche Geräte, ſowie Vorräte 
wurden ein Naub der Flammen. Der Schaden beträgt 4000 
Zloty. — Vom Feuer eingeüſchert worden iſt ferner die hölzerne 
Scheune des Landwirts Paul Swadzba in der Ortſchaft Goſtyn 
Es verbrannten auch dort Stroh⸗ und Heuvorräte. Es handelt 
ſich um einen Schaden von 800 Zloty. Auch in dieſem Falle 
ſteht die eigentliche Brandurſache noch nicht feſt. x. 
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Zloty gekoſtet und es wäre wirklich traurig, wenn dieſes koſtbare 


einſchließlich der Targowica, ſollen zuſammen 725 781 Zloty ein⸗ 


— — — — — 


[Belanntlich wurde 


n \ 


Nach der Wahl eines neuen Mitgliedes in das Kollegium 

der Kommunalſparkaſſe, begründet Bürgermeiſter Karczewski das 

5 Budgetpräliminar 1931/32. = 
Der Bürgermeiſter ſagte, daß die Ausgaben in alter Höhe 
nicht mehr möglich ſind und reduziert werden müſſen. In der 
Vauabteilung werden Reduktionen durchgeführt werden müſſen. 
Die Kinoſteuer muß erhöht und die 3 Prozent der Kommunal⸗ 
abgaben, die den Beamten nachgeſehen wurden, geſtrichen werden. 
Der Bürgermeiſter polemifiert gegen einen Ze-tungsartifel, der 
die 8 


Prozeßluſt der Stadt kriliſiert. 8 
Die Stadt beſitzt 250 Micter und da laſſen ſich Prozeſſe nicht ver⸗ 
meiden. Von den 78 Prozeſſen, die hier geführt werden, hat die 
Stadt bereits 60 gewonnen und nur 2 verloren. Mit den Bam 
ten werden auch Prozeſſe geführt und 1 Prozent hat die Stadt 
verloſſen. Doch trifft die Stadt keine Schuld, weil hier die Wo⸗ 
jewodſchaftsrevlſionskommiſſion ſolche Weiſungen gegeben hat, 
Ein weiterer Prozeß war unvermeidlich. Es handelt ſich um eines 
Enteignung der Realität eines gewiſſen „Oberſten“ Chrobok auf 
dem Alten Markt. Dort ſteht ein baufäll iges Haus, ein miltel⸗ 
alterliches Ueberbleibſel. Die Stadt gibt dafür 60 000 Zloty, 
Chrobok verlangt für die | 

baufällige Bude 550 000 Zloty. 
Das Stadtvermögen iſt abſolut belaſtet und die Stadt kann keine 
weiteren Hypothekaranleihen aufnehmen, weshalb neue Inveſti⸗ 
tienen vorläufig im großen Stil nicht durchgeführt werden kön⸗ 
nen. Zuletzt ſagte der Bürgermeiſter, daß es nicht ausgeſchloſſen 
iſt, daß die Sladt ein Monatsbudget aufſtellen wird, weil even⸗ 
tuelle Defizite vermieden werden müſſen. 8 


Dann wurde 
das neue Budgetpräliminar ! 

verleſen. Die ordentlichen Einnahmen wurden mit dem Betrage 
von 1862163 Zlotu ausgewieſen. Anleihen und Subventionen 
ſollen 2 532 0000 Zloty einbringen. Die Kommunalbetriebe wur 
den mit 725 731 Zloty eingeſetzt. Die ordentlichen Ausgaben find 
mit 1 286 982 Zloty eingeſetzt, die Ausgaben der Kommunale 
betriebe mit 1286 482 Zloty und die außerordentlichen Ausgaben 
mit 2532000 Zloty eingeſetzt. : 

Im großen und ganzen ſind alle Klubs mit dem Budget⸗ 
präliminar einverſtanden. Der Antrag der Samarja, aus dem 
Armenfonds 5000 Zloty für Kriegsinraliden einzuſetzen, wird 
nach langer Debatte abgelehnt. Die Kinoſteuer wird mit dem 
Zuſatzantrag der P. P. S., daß die billigſten Plätze nicht mit der 
Steuer zu belaſten ſind, um 30 Prozent in der Winterszeit und 
20 Prozent im Sommer angenommen. Der Antrag der P. P. S., 
das Mädchengymnaſium zu liquidieren, wurde nach einer langen 
und heißen Debatte gegen die Stimmen der P. P. S. abgelehnt. 
Zulest wurde das Präliminar unverändert angenommen, nahe 
dem der Antrag der P. P. S. den Betrag von 5000 E 
Sportvereine um 3000 Zloty zu kürzen, abgelehnt w Ein 
weiterer Antrag der P. P. S., die Realitätenſteuer von 4 auf 5 
Prozent pro Mille zu erhäh'n, wurde ebenfalls abgelehnt. 

Ein Antrag der P. P. S., den Arbeitsloſen eine beſondere 
Zuwendung anläßlich des Plebiszitjubiläums zu gewähren, wurde 
angenommen. Die Höhe des Betrages wird der Magiſtrat be⸗ 
ſtimmen. Weiter wurden noch einige kleinere Vorlagen erledigt, 
die an die vertrauliche Sitzung überwieſen wurden. n 


Nitolat, (Im Zugabteil beſtohlen.) Auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Ligota⸗Nikolai wurde der Lehrerin Soſie N. ein 
Damen⸗Handtäſchchen aus dunkelblau lackiertem Leder geſtohlen. 
In dem Handtüſchchen befand ſich eine Verkehrskarte, ſowie ein 
Ausweis der Schulbehörde, ferner eine Damenuhr mit Anhängſel 
auf ſchwarzem Seidenband, ſowie verſchiedene kleine Geb rauchs⸗ 


gegenſtände. 2 a 5 
Deutich-Oberichleien 
Oberſchleſien im Frühjahrsluftverkehr. 2 


Als Uebergang zu dem Sommerluftverkehr iſt auch im ober ⸗ 
ſchloſiſchen Luftverkehr der Frühjahrsflugplan mit dem 1. März 7 
in Kraft getreten und hat bis zum 30, April Gültigleit. Hier 
nach findet der Flugverkehr auf der Linie Gieiwitz⸗Bresla 2 
Berlin und zurlick nach folgendem Plane ſtatt: n 

655 Uhr ab Gleiwitz an 17,20 Uhr. 

735 Uhr an Breslau ab 1620 Uhr. 

7,45 Uhr ab Breslau an 16,10 Ahr. 

9,55 Uhr an Berlin ab 14,— Uhr. 
In Breslau find Anſchlüſſe an die Flugverbindung nach 
Halle, Leipzig, Köln, Süddeutſchland, Warſchau, Prag, Wien und 
weiter nach Budapeſt, Belgrad, Sofia, Konſtantinopel, vorher 
den. In Berlin beſtehen Anſchlüſſe an die Flugverbindung nab 
Hamburg, Lübed, Kopenhagen, Malmö, ferner nach Danzig. Kõ⸗ 
nigsberg. Amſterdam, Paris und an andere ausländiſche Vers 
bindungen. Ir: 

Durch den Start in Gleiwitz um 6.35 Uhr find faſt ſämtli he 
größeren Städte Deutſchlands, ſowie die Hauptſtädte des Aus⸗ 
andes in einem Tage zu erreichen. So trifit z. B. das Flug⸗ 
zeug in Köln um 13 40 Uhr, in Warſchau um 1405, in Prag 
um 12.40, in Wien 16.10 Uhr, in Mün ten um 17,05 Uhr ein. 
Kopenhagen erreicht man bereits um 16,15 Uhr. Um dieſelbe 
Zeit landet man in Paris. 1 

Die Flugpreiſe für die von Oberſchleſten ausgehenden Li⸗ 
nien ſind dietelben wie im vergangenen Jahre geblieben und 
den Eiſenbahnfahrkarten D⸗Zug II. Klaſſe angepaßt. Es be 
trägt alſo der Flugpreis a 


an ee 


Von Gleiwitz nach Breslau 16 Ant, Er 
Von Gleiwitz nach Berlin 39 Amt, N N 
In dieſem Jahre iſt auch auf fämtlichen anderen deutſchen nr 


Linien eine erhebliche Preisſenkung eingetreten. „ 
Neben dem Paſſagierverkehr werden auch mit ſämtlie n ; 
Maſchinen Buftpeftiendungen jeder Art, einschließlich Luftpeſt⸗ 5 
pakele, ‚befördert und wird in Anbetracht der ſamellen Beſür⸗ 
derung und der günſtizen Anſchlüſſe nach allen Richtungen hin 
die Benutzung dieſer Einrichtung ſehr empfohlen. 1 = 
Das Zubringerauto fährt in Gleiwitz wach, wie vor, 25 Mi⸗ 
nuten vor dem Start vor dem Haus Obeiſchleſten ab. ‚X 


FF 


= eine Verhandlung ſtatt. 


Bielitz und Amgebung 
} Militärbefreiungsſchwindel vor Gericht. 
Wie erinnerlich, wurde voriges Jahr verſucht, den Militär⸗ 
arzt durch Beſtechung zu veranlaſſen, taugliche Rekruten aus ge: 
willen Kreiſen als untauglich zu erklären, in Bielitz viel Staub 
aufgewirbelt Der Militärarzt Dr. Malkiewicz aus Niepolomice 
wurde im Mai vorigen Jahres in die Aſſentierungskommiſſion 
nach Bielitz delegiert Vor ſeiner Abfahrt nach Bielitz meldeten 
ſich bei ihm mehrere Mittelsperſonen, die mit ihm eine wichtige 
Beſprechung wünſchen. Aus den Reden entnahm der Militär⸗ 
‚orzt, daß man ihn dazu bewegen wollte, taugliche Männer auf 
illegale Weiſe vom Militärdienſt zu befreien. Der Militärarzı 
verſtändigte davon ſeine vorgeſetzte Behörde in Krakau und fuhr 
dann nach Bielitz, wo er in einem Hotel Quartier nahm. Hier 
meldeten ſich wieder etliche Intereſſenten, welche ihm einen Geld⸗ 
betrag von zuſammen 8000 Zloty hinterlegten. Der Militärarzt 
ſtellte ſich zum Schein ſo, als würde er auf die Propoſition der 
Mittelsperſonen eingehen, erſtattete aber bei Gericht die An⸗ 
zeige, worauf etliche Verdächtige verhaftet wurden. Dieſe Ver⸗ 
hafteten wurden aber nach Hinterlegung einer Kaution aus dem 
Anterſuchungsgeſängnis wieder entlaſſen. , 
In dieſer Angelegenheit fand beim hieſigen Bezirksgericht 
Auf der Anblagebank ſaßen etliche 
Bielitzer Bürger. Das Bezirksgericht verurteilte nach Anhörung 
des Hauptzeugen Dr. Malkiewicz, die Angeklagten Israel Rappa⸗ 
port, Kornfeld, Heinrich Heirberg, Joſe Stelna, Pauline Kreml 
auf drei Wochen Gefängnis mit einjähriger Bewährungefriſt. 
Dem Hauptangeklagten Ifrael Kornfeld wurde die Bewährungs⸗ 
friſt nicht gewährt. Der Reſt der Angeklagten Paul Kornfeld, 
Abraham Ehrenberg, Benjamin Frenkel und noch andere, wurden 
freigeſprochen. 

Die Geldmenſchen wollen ſich von jeder Unannehmlichkeit 
loskaufen, der arme Prolet muß aber alle Laſten auf ſich nehmen. 
Es iſt dann keine Kunſt für Kriege zu hetzen, wenn man ſich 
ſellſt vor dem Kriegsdienſte drückt, und andere arme Teufel, die 
Knochen zu Markte tragen müſſen. Wenn dieſe Herren ſich vor 
dem Militärdienſt kneifen, dann mögen ſie mit den internationa⸗ 
len Sozialiſten gemeinſam für den Abbau des Militarismus 
in allen Staaten eintreten. 
Die nächſte Schwurgerichtsperiode. a die in dieſem 
Monat ſtattfindende Schwurgerichtsperiode, in der einige 
Raubanfälle zur Verhandlung gelangen, ſind als Geſchwo⸗ 
rene folgende Herren ausgeloſt worden. Aus Teſchen: Her⸗ 
man Lewinski, Eduard Kuczera; aus Bielitz: Erwin Taksler, 
Franz Kaſtalecki, Wilhelm Barber, Jakob Zawada, Roman 
Weinheber; aus Skotſchau: Joſef Wrobel, Joſef Koſewski; 
aus Ajtron: Paul Cieslar; aus Schwarzwaſſer: Karl 
Brzuska; zu Erſatzgeſchworenen wurden aus Teſchen ge⸗ 
wählt: Johann Wojtek, Rudolf Wallek, Leo Schleuderer, 
Karl Beil, Ignatz Süß, Rudolf Bialek, Tobias Pollak, Alois 
Jae Wl. Jaworski, Hermann Eisner, Bruno Kotula, 
Joſef Tomaſzek, Jakob Zehngut, Ernſt Schwanda und 
Paul Zamarski. Die Verhandlungen werden Kreis⸗ 
. Dr. Lubomenski und die Kreisrichter 

r. Blahut, Arzt und Kawowsli leiten. 5 

Wohltätigkeits⸗Feſtvorſtellung des Oeſterreichiſchen Hilfs⸗ 
vereines. Am Samstag, den 7. März, abends 8 Uhr, gelangt 
durch das Enſemble des hieſigen Stadttheaters, unter der 
Regie des Vereinsmitgliedes Herrn Hanns Kurth, im hieſi⸗ 
gr Stadttheater das Luſtſpiel „Die Wienerinnen“, von 
Hermann Bahn, zur Aufführung. Zur Erhöhung des feſt⸗ 
lichen Gepräges werden durch das bekannte Wiener Tänzer⸗ 
paar, der Primaballerina der Wiener Hof(Staats) oper, dem 
Frl. Hedy Pfundtmayr und deren Partner, Herrn Otto 

rberg, Solotänze und Tanzduette equilibriert, deren Dar⸗ 
bietungen uns das hohe Können und eine wirkliche Künſtler⸗ 
ſchaft vor Augen führen werden. Der Vorverkauf der im 
Preiſe mäßig erhöhten Karten findet ab Dienstag, den 3. d. 
Mts., an der Theaterkaſſe ſtatt. Hierbei werden die Abon⸗ 


—— 


nenten bezw. Gewohnheitsbeſucher unſeres Theaters auf⸗ 


merkſam gemacht, daß es aus techniſchen Gründen unmöglich 
mird, die angeſtammten Plätze zu reſervieren, weswegen 
höfl. das Erſuchen geſtellt wird, ſich die gewünſchten Plätze 
u an der Tageskaſſe vormerken zu laſſen reſp. anzu⸗ 
chaffen. Dieſer Abend ſoll ein Feſtabend werden, der durch 
das ſpezifiſch „Oeſterreichiſche“ dürchweht iſt. Das Luſtſpiel 
Hermann Bahrs führt uns in das Milieu des Wiener Groß⸗ 
ſtadtlebens und gloſſiert in köſtlich feinem Humor das vom 
„Snobismus“ angekränkelte Wienertum. Die urwüchſige 
Geſtalt des reichen bodenſtändigen Wiener Architekten Ul⸗ 
rich, deſſen Rolle in den Händen des Regiſſeurs Hanns Kurth 
iegt, weiß ſeinen Kreis in das richtige Fahrwaſſer zurück⸗ 
zuführen, — und gewinnt alle Herzen. 5 | 
Koſtenloſe Beratung in Elektrizitäts⸗ Angelegenheiten. 
Vom Magiſtrat Bielsko wird nochmals darauf verwieſen, 
daß jeden Dienstag in der Zeit von 3 bis 5 Uhr nachmittags 
am Bürgermeiſteramt 1. Stock, Zimmer Nr. 22, allen Kon⸗ 


Das Porträt 

Von Roda Roda. 

Es vereinigen ſich in mir und um mich ſo viele liebenswerte 
Züge und niedliche Umſtände: 8 

Ich habe einen ungemein warmen Familienſinn. 

Mir verlieh Gott die Gabe, den Augenblick innig zu ver⸗ 
koſten — etwa wie ein Weinkenner fi den Einundzwanziger 
Neroberger auf der Zunge zergehen läßt — und zu jedem Augen⸗ 
blick möchte ich ſprechen: Verweile doch — wo ich dich packe, biſt 
du intereſſant. 

Ich habe eine Tante mit Namen Franziska oder Zuckitante, 
eine gütige, eine holde, ſüße Perſon. f 
Endlich habe ich einen Freund, den Maler Andreas Nemes, 
der ſich Nämmäſch ausſpricht, weil er Ungar iſt. Sehr begabt als 
Maler und auch menſchlich wertvoll und geſcheit. 

Zuckitante wird nicht immer ſo ſchön bleiben. Ich, mit mei⸗ 
nem Familienſinn, möchte mir ſie aber doch im Zuſtand ihrer 
vollen Blüte konſervieren. Was lag näher als: fie von Andor 
Nemes malen zu laſſen? 

Gut. Nemes ſtellte eine große Pappe vor ſich auf, drückte 
bunte Würſtchen aus den Tuben, rieb die Pinſel in den Würſtchen 
um und zauberte mir das Tantchen auf die Pappe 

Doch nein, ſo geſchwind wie ich das hier erzähle, ging es nicht. 
1 zierte ſich Nemes — ein wenig zierte ſich auch die 

nie. W 

Sie ſagte: ſie ſei doch nicht wert — und fo... 
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Die Kommiſſärwirtſchaft treibt in der Bielitzer Bezirks⸗ 
eee e Blüten, die ſchon zum ſchärfſten Proteſt direkt 
herausfordern. Wir werden in Zukunft in unſerer Zeitung 
eine ſtändige Rubrik für die Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe 
reſervieren müſſen. Nämlich der Kommiſſär Fitkus erblickt 
ſeine Hauptaufgabe darin, die Poloniſierung in der Kaſſe 
mit dem größten Terror durchzuführen! Mit Entlaſſungen 
deutſcher Beamter iſt ihm noch nicht gedient. Es darf jetzt 
überhaupt kein Beamter und kein Arzt mit den Kranken 
deutſch ſprechen!! Alles, was nur nach Deutſchtum riecht, 
will Herr Fikus mit Stumpf und Stiel ausrotten! Dabei 

eht dieſer kleine Muſſolini mit der größten Strenge in Be⸗ 
Plans jeiner Anordnungen vor. Wer nicht pariert oder 
nur aufmuckſt, fliegt re: aufs Pflaſter. 

Nun müſſen wir aber doch die Frage aufwerfen: In 
welchem Geſetz ſteht es geſchrieben, 15 jedes Krankenkaſſen⸗ 
mitglied ſich nur der polniſchen Sprache bedienen darf?! 

Wieſo kommt ein krankes Mitglied der Kaſſe dazu, ſich 
von dem Beamten abweiſen zu laſſen, wenn es ſeine Wünſche 
in deutſcher Sprache N — Wie ſollen die deutſch⸗ 
ſprechenden Mitglieder ihr Anliegen dem Arzt vorbringen, 
wenn ſie die polniſche Sprache nicht beherrſchen? — Wie 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Wieder etwas Erbauliches aus 
der Bielitzer Bezirkskrankenlaſſe 


joll das kranke Mitglied die Anordnungen des Arztes be⸗ 
folgen, wenn es dieſelben nicht verſteht? Dann kann 
vorkommen, daß Arzneien, die zum Einreiben beſtimmt ſind, 
der Kranke trinken wird, oder umgekehrt! 5 

Welche Folgerungen können noch aus dem fanatiſchen 
Nationalismus des Kommiſſars entſtehen? Iſt dies i 
Intereſſe der Kaſſe? Iſt dieſes Vorgehen überhaupt geſetz⸗ 
lich begründet? — Wir haben doch in der Wojewobſcha 
Schleſien eine Autonomie! Wie kommt da ein Kranken- 
kaſſenkommiſſar dazu, hier eine Diktatur aufzurichten? 

Die deutſchſprechenden Mitglieder werden dieſem Kom“ 
miſſar Fitus einmal begreiflich machen müſſen, daß die 
Mitglieder nicht wegen der Kaſſe und ſeinem Kommiſſar da 
find, ſondern die Kaſſe iſt für die Mitglieder vorhanden! — 
Solche Sanierungsmethoden müſſen die Mitglieder der Kaſſe 
entſchieden zurückweiſen! Wird der Kommiſſar zur Rede 
geſtellt, da wird die Situation in den roſigſten Farben ge 
ſchildert. Alles wird als harmlos in echt jeſuitiſcher Weiſe 
hingeſtellt. Kaum, daß ſich die Delegation umdreht, erfolgt 
ſchon wieder ein neuer Gemaltſtreich. Dieſe Zuſtände ſind 
unhaltbar und müſſen unbedingt beſeitigt werden! 


ſumenten koſtenloſe Ratſchläge erteilt und Beſchwerden, die 
mit der Stromlieferung zuſammenhängen (z. B. Anſchluß⸗ 
koſten, Unter⸗ oder Ueberſpannung, Unterbrechung der 
Stromlieferung, Zweifel an der Richtigkeit der Höhe der 
Stromfakturen uſw.) entgegengenommen werden. Alle Be⸗ 
ſchwerden werden im Beiſein des Amtsreferenten vom Sach⸗ 
verſtändigen überprüft und amtlich an das Elektrizitätswerk 
weiter geleitet. Vom Magiſtrat wird erwartet, daß die Kon⸗ 
ſumenten nunmehr alle Beſchwerden bei der amtlichen Stelle 
vorbringen, damit ev. Differenzen beſeitigt werden können. 


Theater und Kunſt 5 
Stadttheater Bielitz. ö 

Freitag, den 6. März, abends 8 Uhr, im Abonnement (Serie 
rot] zum erſtenmal: „Die Fahrt ins Blaue“ von Gaſton de Cail⸗ 
lavet, Robert de Fleurs und Etienne Rey. Alm 

Mit der Aufführung dieſes entzückenden Luſtſpiels wurde dem 
Wunſche einer großen Anzahl Abonnenten entſprochen. 

f Theaterabonnement. 

Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 
6. Abonnementsrate bereits fällig iſt. Es wird höflich erſucht, 
die entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. März an die Ge⸗ 
ſellſchaftskaſſe Stadttheater 1. Stock oder an die Tageskaſſe im 
Foyer abführen zu wollen, zumal die Theatergefellſchaft ſonſt ge⸗ 
zwungen wäre, die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten 
einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu 
belajten, 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗Bielitz. 
Sonntag, den 8. März 1931, findet um 9 Uhr vormittags 
im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert die i 
Generalverſammlung 
des genannten Vereins mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Verleſung des Protokolls. f 
2. Berichte der Funktionäre: a) des Obmannes, b) des 
Kaſſieres, c) des Schriftführers, d) der Reviſoren. 
3. Neuwahl der Vereinsleitung. Ä 
Wir übersiedein in einigen Tagen 


und räumen unser Lager 


zu tief herabgesetzten Okussionspreisen! 


Einige Beispiele: 
Kindergaloschen Zt 2.60 EAdalengalo chen 21 3.50 
Damengaloschen Zt 4.90 Herrengaloschen Zt 6,90 
Damen-Lederschuhe 21 9.90, 12.90, 15.90, 19.90 etc. 
Herren-Box-Schnürstiefel Zi 21.90, 24 90, 28.90 
Herren-Halbschuhe braun Boxcalfla, Handarbeit ZI 22.90, 24.90 etc. 
Herren-Lack-Halbschuhe Rahm genäht Zi 28 90 


Schuhworen-Niederinge „DEL-KA” Blelttz 


dürfe niemand das Porträt ſehen, eh es fertig iſt — niemand. 

Zuckitante war ſehr leicht umgeſtimmt — Nemes verlangte 
bir dende Verſprechungen, wir alle mußten die Verſprechungen 
täglich erneuern. } 

Mittwoch endlich ſetzte Nemes noch etliche Lichter auf die 
Tante und ſprach: 

„So die Porträt is fertig.“ 

„Darf ich es jetzt ...?“ 

„Du därfſt anſchaun. Du — ja. Der Tante därf noch nicht. 
Der Tante muß hinaus.“ 

Zuckitante ging lächelnd. — Nemes trat ſtolz von der Staf⸗ 
felei zurück. — Ich kam und ſah und 

.. . und verfärbte mich. b 

„Höre, Nemes!“ hauchte ich. „Das joll...? Das ſoll 
unſre Tante ſein???“ 

„Ja. Wie ich ſie ſehe,“ erwiderte er — ein wenig gereizt. 

Ich drückte ihm feſt die Hand, um ihn zu verſöhnen — ich 
fühlte, ich war es ſeiner Begabung und unſrer Freundſchaft ſchul⸗ 
dig. Dann ſprach ich ſanft und ohne den geringſten Vorwurf: 

„Nemes! Haſt du ihre Hände kornblumblau geſehen?“ 

Er lächelte fein. „Durchaus nicht,“ meinte er. „Aber be⸗ 
tracht dir Bild biſſl an: braucht es dort unten nicht eine kornblum⸗ 
blaue Fleck? Für lünſtleriſche Balance?“ 

„Gewiß.“ murmelte ich eingeſchüchtert. „Gewiß.“ 

„Na, alſo. Und die eine Aug muß ſchwarz ſein, ſonſt is ganze 
linke Hälfte matt.“ 


Er ſagte: in Gottes Namen wolle er's verſuchen — doch es 
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4. Referat: Abg Gen. Kowoll. 
5. Allfälliges. 
Es iſt Pflicht aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich du 
erſcheinen! 
Falls die für 9 Uhr angeſagte Generalverſammlung nicht 
beſchlußfähig iſt, findet dieſelbe um 10 Uhr ohne Rückſicht auf 
die Anzahl der Anweſenden ſtatt. Der Vol ſtand. 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, den 6. März, um 6 Uhr abends im kleinen 
Saale des Arbeiterheims: Muſikprobe. - 
Samstag, den 7. Mürz, um 6 Uhr abends: 
Deklamationsabend. 
Sonntag, den 8. März, um 4 Uhr: Geſang⸗ und Spiel⸗ 
abend. 


Theater 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Bielitz. Am 
Sonntag, den 8. März 1931 findet um 4 Uhr nachmittags im 


foren. 3. Neuwahl der Vereinsleitung. 4. Referat von Abg., 
Gen. Kowoll aus Kattowitz 5. Allfälliges. Es iſt Pflicht all 

Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtan 

Ortsgruppe Bielslo. (Achtung Subkaſſierer det 
Metallarbeiter.) Alle Sublaſſierer der Metallarbeiter 8 
werden hiermit darauf aufmerklſam gemacht, das mit 31. M 8 
1931, Schluß des erſten Quartals iſt. Es iſt daher Pflicht ein's 
jeden Subkaſſierers, die einkaſſterten Beiträge bis 28. März a 
zuführen, um nicht die Quartalsabrechnung unnötig zu ver 
zögern. Der Vorſtand. 

Achtung Nadſahrer. Sonntag, den 8. März findet um 9 Uhr 


vormittag im Arbeiterheim in Alexanderſeld eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht pünktlich zu CM 
ſcheinen 


Arbeiterabſtinentenverein. Samstag, den 7. März, fin“? 
det eine außerordentliche Vorſtandsſitzung des Arbeitet 
abſtinentenbundes im Lokal des Vereins der Kinderfreunde, 
um 6 Uhr nachm. ſtatt. Sämtliche Mitglieder werden © 
ſucht, beſtimmt zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Alexanderfeld. (Wahlverein „Vorwärts“.) An 
Sonntag, den 8. März l. Is., findet um 3 Uhr nachmittags * 
Alexanderfelder Arbeiterheim die diesjährige ordentliche Gene, 
ralverſammlung des ſoz. dem. Wahlvereins „Vorwärts“ mit *. 
tutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Als Referent wird Abged⸗ 
neter Gen. Kowoll aus Kattowitz erscheinen. Es iſt Pi! 
aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen! 
8 Der Vorſtand. 
Volksbühne Biala-Lipnit. Samstag, den 14. März d, 
82 um %7 Uhr abends, findet in der Reſtauration — 
errn Leop. Schmidt in Biala die 11. Generalverſammlul 
ſtatt, wozu alle ausübende und unterſtützende Mitgliede 
höfl. eingeladen werden. Der Vorſtand. 
—— 


Aber Zuditante iſt ſo goldig, jo bra 


Sie is in ihre Inne 
müſſen heit 


ie 
„Gewiß. ” 
Frau hier aber 
„Nein. Zuckitante is nicht goldig. 
ne Megäre. Dieſe geheime Zug in ihre Herzen hat 


kommen in Porträt.“ 4 
„Nemes! Ich wollte die Tante doch gemalt haben, wie ch e 
ſehe. Wollte ſie gemalt haben, wie ſie uns erſcheint — 6 


ſie nicht gemalt haben mit dem Futter nach außen. Ein len 
iſt nicht um der Kunſt willen da, ſondern um eines Gefühls wi it 
— ein Porträt iſt ein Erzeugnis der angewandten Kunſt — aten 
beſtimmt, die Erſcheinung eines lieben Menſchen, das Anden te 
an ihn auf lange Jahre feſtzuhalten. Uebrigens iſt Zuckita 


gar keine Megäre, ſondern ein herzliches Geſchöpf ...“ 15 
„Nein, Roda. glaubt mir: ihr kennts ſie alle nicht; ne 
Megäre.“ f i 
Ich zuckte die Achſeln. 
Und öffnete die Tür. sa 
Tante erſchien, blühend glücklich und lächelnd. 
„Sah das Bild. Augen 
Ließ ihr Lächeln fallen, daß es hörbar zerklirrte Ihre Din 


Die Zähne kn 


funkelten — das linke ward deutlich ſchwarz. 
Arme kamen 


ten. Die Brauen flatterten erregt. Die 
Fuchteln. 

Tante kochte. 

Plötzlich ergriff ſie die Pappe, und mit 
ſchmierte fie fie dem Maler an den Kopf. 
„No,“ ſagte Nemes befriedigt, „wer hat recht gehab 
herzlich?“ 


ins 


9 gm! 
t? N ſe 


ein 


| 
| 
| 


Liebesbriefe mit Milch geſchrieben 


Von allerle! Geheimtinten und mie fie ſichtbar gemacht werden 5 


Mancherlel Mittel gibt es, einen Brief ſo zu ſchreiben, daß 

der Adreſſat von ſeinem Inhalt Kenntnis erhält. 

Man kann etwa den Briefumſchlag gut zukleben. 

Das iſt ein ſehr gehräuchliches Mittel, verliert aber augen⸗ 
blicke viel an Wirkung, wenn freinde Leute einen zugeklebten 

leſumſchlag nicht fo reſpektieren, wie fie es eigentlich tun ſoll⸗ 

n. In dieſem Falle hilft oft eine von dan vielen ſogenannten 

Geheim⸗ ader Chiffreſchriften. Aber auch die haben ihren Nach⸗ 
Geheimſchriſten, die für Unbefugte wirklich unentziſſerbar 

Ind, laſſen ſich gegenwärtig nur noch mittels der ganz modernen 
Ohriffriermaſchinen herſtellen, das find ungeheuer komplizierze 
Pparate, die jo teuer ſind, daß ihre Anſchaffung nur für den 

Iplomatiichen Geheimdienſt und den internationalen Verkehr der 

großen Banken in Betracht kommt Gewöhnliche Geheimſchriften, 
ie auf irgend einem vorher ausgemachten Chriffreſchlüſſel be⸗ 

Shen, können mit ein wenig Scharſſinn von jedermann ent⸗ 
Affert werden, der ſich die Mühe nirumt. Außerdem haben Ge 
heimſchriften noch den Nachteil, daß ein Dritter, der einen lols 

Brief in die Hand bekommt, ſofort orkennt, daß es ſich hier 
um eine geheime Botſchaft handelt. 

Für Leute, deren Brieſe zenſurſert werden, wie etwa Straf⸗ 
deſangene oder auch militäriſche und induſtrielle Spione, find da⸗ 
der Geheimſchriſten von gar keinem Nuten, da ſſe ja — ob ent: 
ziffert oder nicht — jedenfalls von der Zenſur ſofort aufgehalten 
werden. In ſolchem Falle hilft nur das Schreiben mit ſogenan a⸗ 
ter ympathiſcher“ Tinte, das iſt eine Flüſſigleit, die erſt ſichl⸗ 

r wird, wenn man das damit beſchriehene Papier in ganz be 
fmmter, norgeſchriebener Melle behandelt; Den Namen „ſym⸗ 
bathiſche“ Tinte haben dieſe Fluſſigkeiten übrigens keineswegs 
wegen ihrer herzerfreuenden, liebenswerten Eigenſchaſten, Ton 
pern deshalb, weil die Alchimiſten des grauen Mittelalters, die 
Nea Tinten herſtellten im Verdacht ſtanden, mit dem Teufel 
M Bunde zu ſein, mit den böſen Geiſtern zu „ſympathiſteren“. 

Nun, in Wahrheit haben dieſe ſonderbaren Geheimtinten 
nicht das geringſte mit dem Teufel zu tun, fie ſind meiſt ſogar To 
Einfach herzustellen, dat ſelbſt der blutigſte Laie hei ihrer Er⸗ 
engung auf Gelſterhilſe verzichten kann. 

Natürliche Gehelmtinten waren ſchon den Völtern des Alter⸗ 
ums bekannt; ſchon Ovid empfiehlt ſeinen Leſerinnen, ihre ge 
eimen Liebesbrieſe mit Milch zu ſchrelben, und in einem uralten 
Frapiſchen Buch iſt der Vorſchlag enthalten: „So deine Votſchaft 

gen ſein ſoll dem Auge und ‚Herzen des Fremdlings, 
ſcreibe fe nieder mit dem Saſte der wilden Neige. Unſichtbar 
Dem Auge wird dann die Schrift bleiben ſolange, bis der 
zundige das Platt der Hitze des Feuers nahebringt; dann aber 
wird die vorborgene Schrift in leuchtend roten Zügen vor ſeinem 
Auge auftauchen.“ 

„Heute hat man es nicht mehr nötig, wilde Feigen zu 
Mlüden, wenn mam Briefe mit unſichtbarer Tinte ſchreiben will. 
Es genügt eine bis zur Farbloſigteit verdünnte Löſung der be: 
a nen, herrlich blauon Kupferſulfatkriſtalle, die man in jeder 
Trogenhandlung erhält, Ein damit beſchr ebenes Blatt Papier 
yoült nach dem Trocknen das Ausſehen eines unbeſchriebenen 
Blattes und niemand kann erraten, daß es geheime Schriſt⸗ 
ichen trägt. Erſt wenn man den Brief in eine verdünnte 
moniaklöſung (Salmialgeiſt) taucht, erſcheinen die verhorge⸗ 
den Schriftzüge wieder in wunderpollem, leuchtenden Dunkelblau. 
Man kann aber ebenſogut als ſyntpathiſche Tinte eine Cöſung 
don gelbem Blutlaugenſalz ve: wenden. Auch dieſe Schrift ift 
vollkommen unſichtbar und kommt erſt zum Vorſcheln, wenn der 
Brief mit elner verdünnten Löſu 

Ganz erſtaunlich iſt es, wel Erfindungsgelſt Sträflinge 
an den Tag legen, die aus irgendeinem Anlaß geheime Bot⸗ 

ften aus ihrer Zelle ſchmuggeln wollen. Die Beſchaffung 
von Chemikalien iſt ja für dleſe Leute faſt ausgeſchloſſen. Und 
doch gibt es zwei Stoffe, die auch den Häftlingen leicht zugäng⸗ 
Ne find und ſich ausgezeichnet zur Herſtellung unſichtbarer Tinte 
a Bromnatron und eſſigſaure Tonerde. Beides können 

die Sträflinge meiſt lelcht im Spital vorſchaffen. Am. Beinen 
Verdacht zu erwecken, ſchreiben dieſe Leute meiſt einen ganz 
bermloſen Brief mit gewöhnlicher Tinte, der anſtandslos die 
5 ngenhauszenſur paſſtert. Zwiſchen den Teilen dieſes Brie⸗ 


des Nichteingeweihten — mit der Löſung von Bromnatken dr 
Ngiaurer Tonerde geschrieben. Erſt wenn der Empfänger den 
ef vorſichtig vor einer ſchwachen Flamme erhitzt, heben ſich 


—— . ——•— — ——„—T— ——— — 


Juſchiſten am Grabe 
6 Friedrichs des Gro en 
1 5 Abordnung ſaſchiſtiſcher Studenten, die den Stahlhelmbeſuch 
Gr om mit einem Gegenbeſuch in Berlin erwiderte, legte am 
Nabe Jriedrichs des Großen in der Potsdamer Garniſonkirche 
. einen Lorbeerkranz wieder, 


der Frau ſtets elne untergeordnete Rolle zugeſprochen; 


von Eisenchlorid Beneht wird kreſſen find, Beftätigen die Regel. 


Aber if die eigentliche Votſchaft — unſichtbar dem Auge jer 


und ein welteres Sprichwort 


die bisher farblosen Schriftzeichen zwiſchen den Zeilen in deut⸗ 
lichem Braun pon dem weißen Papier ab, 

Es gibt aber noch plel einfachere „ſympathiſche“ Tinten, 
Flüſſigleiten, die ſchlechtweg jedem‘ Menden zur Verfügung 
ſtehen: dle ſchon vom alten Ovid erwähnte Milch, jeder beliebige 
farbloſe Fruchtſaft und ſchließlich ſogar der menſchliche Speichel. 
Mit all dieſen Flüſſigtoiten geschriebene Budftaben find nach 
dem Eintrocknen durchaus unſichthax, werden aber ſogleich wieder 
desbax, wenn man das Papier ſchwach befeuchtet und dann mit 
feingeſiohter Aſche beſtreut. Bei einiger Geſchicklichkett läßt ſich 
jogar verdünnter Kaffee, Tee, ja ſelbſt gewöhnliches Trinkwaſſer 


am 


Der Prinz von Wales, der mit ſeinem Bruder Georg zur Hebung 
des britiſchen Wirtſchaftselnfluſſes Sudamerlla bereift beim Prä⸗ 
ſidenten von Peru. (Bosheit des Schickſals hat es gefügt, daß zu 
der Zeit, zu der dieſes Bild in Europa eintraf, der paruaniſche 
Präſident berelts durch elne der dort landesſüblichen Revolutſonen 


Englands königlicher Handlungsreiſender i 


Sprichwörter gegen die Frau 


beſten, indem mit einem ſehr heißen Plätteiſen darüber fährt und 
die beſchriebenen Stellen kommen deutlich in glänzendem Schwarz 
zum Vorſchein. 

Zum Schluſſe noch ein ganz wenig bekanntes Mittel, um 
Brloſe mit unſichtbarer Schriſt zu ſchreiben: Man lege ein 
feuchtes Papler auf elne vollkommen ebene, harte Unterlage und 
iber ein gewöhnliches, trodengs Schrelbpgpier, Auf dieſes 
ſchreibe man die gewünschte Votſchaft mit. einem harten Blei⸗ 
ſtift, ohne ſtart auſzudrücden Nachher sieht man das Deckblatt 
vorſichtig ab und läßt die feuchte Unterlage an der Luft trocknen. 
Niemand wird dann imſtande ſein, auch nur die geringſte Spur 
einer Schrift darauf zu entdecken. Wird das Papier aber wies 
der befeuchtet und gegen das Licht gehalten, dann heben die 
Schalſtzeichen ſich durchſichtig von dem undurchſichtigen Papier 
ab und ſind leicht lesbar. 5 Yet a 

So beſehen, gäbe es vielleicht in gar vielen Briefen. die 
nach außen hlu harmlos und belanglos ſcheſnen, noch gar viel 
„Awiſchen den Zeilen zu leſen“, Kurt Brittinger. 


ar — 


Südamerika 
W war,) — Von Iinis; Präſident Cerro — der Bring 
| von Wales — die Gattin des peruanſſchen Außenminiſters Mon⸗ 
tagne — Prinz Georg — die Gattin des engliſchen Geſandten in 
b Mrs, Bentinck — ber DEN Außenminiſter Oberſt 
Montagne. 


Dezeichnende Vorurteile des vergangenen Jahrhunderts 
Die bürgerliche Geſellſchaftsordnung hat in allen Ländern] Zur Belt Ludwigs XV. gab es in Paris einen Kangel⸗Buß⸗ 


ltaliers 
\ e hat ſie 
als dem Mann nicht gleichwertig behandelt, Vereinzelte Ausnah⸗ 
men, wie ſie in der Geſchichte der Naturvölker zum Beiſpiel anzu⸗ 

Es blieb dem Sozialismus 
vorbehalten, für die Frau die Stellung zu erkämpfen, die ihr in 
der Geiſtesgeſchichte, in der Polltik und in der Geſellſchaft zus 
kommt. Hier iſt erſi der Anfang gemacht, und es bedarf noch ge⸗ 
waltiger Anſtrengungen, ehe jene alten Vorſtellungen und Vorur⸗ 
teile dann ausgemerzt find. Beſonders charakterlſtiſch für 
dieſe Haltung der Männerwelt find die jahrhundertealten Sprich⸗ 
wörter die uns überliefert wurden. 

Am gellndeſten verfährt nach das deutſche Sprichwort: „Wenn 
Jauen auseinander gehen, bleiben fie noch lange ftehen.“ April⸗ 
welter und Frauenſinn find veränderlich von Anbeginn!“ Dieſe 
beiden Sprichwörter find garnicht einmal jo arg. Geſprelzter 
allerdings klingt ſchon dieſes: „Ein Mann Ift mehr wert, als 


zehn Frauen!“ 

Nun hebt ein großes Mißtrauen an: „Frau, Mühle und 
Schiff mangelt immer „„Wer eine Frau zu bewachen hat. 
iſt feines Tages ſicher“, „Die Frau verführt zum Guten wie zum 
Böſen, verführt aber immer!“, „Einer Frau und einem Glas droht 
jede Stunde etwas“ „Die Frauen haben immer anderthalb⸗ 
mal recht!“ — N 

In Frankreich Helft es; „Ein Mann von Stroh wiegt 
als eine Frau von Gold“, „Wo Weiber find, find auch Teufel“ 
„Schwiegermutter und Schwiegertochter find Sturm und Hagel⸗ 
wetter!“ „Eine ſchöns Frau, ein ſchlechter Verſtand“. „Die Frau 
der Wind und das Gluck ändern ſich beſtändig!“ N 

Weiter. die Jigllener: „Wenn ein Mann einen Pfennig vers 
liert und eine Frau, ſo wind er den Pfennig vermiſſen!“, Will 
man ein Mädchen heiraten und ein Pferd Laufen, jo ſoll man. fie 
beim Nachbar ſuchen!“, „Eine Frau, die zu oft am Fenſter ſteht, 
iſt wie eine Weintraube auf der Landſtraße“. — 

Der Ruſſe jagt: „Zwel Weiber bilden eine ume 
drei eine Hölle!“, „Der Hund iſt klüger als ein Weib, er bellt 
nicht ſeinen Herrn an!“ — 

Der Spanier legt fein Bekenntuls in folgenden Sprichwör⸗ 
tern ah: Zunächſt noch gelinde: „Welber find das Paradſes der 
Augen, das Fegefeuer des Teufels und dle Hölle der Seele!“, 
„Wer eine Frau nimmt, und wer einen Aal am Schwanze packt. 
kann jagen, daß er nichts bekommt!“ 

Der Schotte meint: „B. ſſer halb gahenkt, als unglücklich ver⸗ 
heiratet!“, „Frauen und Glas ſind zerbrechliche Dinge“, „Es iſt 
traurig für eine Frau. wenn fie keine Zunge hat, aber gut für den 
Mann, der mit ihr perehelicht iſt!“ 

Bezeichnend find jene Sprüche, die im Sterbefalle der Frau 
eine Bereicherung des Mannes ſehen. Beiſplelswelſe; „Der Tod 
der Frauen und das Leben dex Schafe machen Leute reich!“ 
„Wenn die Frauen gut ſterben, und die Bienen gut ſchwärmen, der 
wird bald reich!“, „Eine tote Frau iſt ſo gut wie 200 Taler Gold“ 
meint. daß „Auf der Melt nichts 
elenderes iſt, als elne reiche Frau zu haben!“ — 

Der bekannte Rablner ſchrieb nach einem Bomhardement 
ſelner Heimatſtadt an Gellert ſolgende bezeichnende Zeilen, die 
auch verſchiedenes durchleuchten laſſen, wovon wir gerade redeten: 
„Ich habe alles verloren und wirde nun mit meiner Frau kungern 
milſſen, wärs ich To dumm geweſen, mich zu verhekraten, fo hungere 
ich doch nur allein! Meine Zukünftige muß wenigſtens 3000 Taler 
mehr haben, jo hoch ſteigt mein Verlust, nur keln eigenes Haus, 
Ich ſtelle mir das ſchrecklich vor. eine Frau wegen des Hauſes zu 
nehmen und das Haus durch Neuer zu verlieren, ohne daß die 
werte Hälfte mit verbrennt!“ — 


und bel allen Völkern ſeit Beginn deg geſchſchtlichen 


mehr, 


roher, den Pater Bridaine, der Sonntags einmal den weiblichen 
Kirchen beſuchern erklärte: „Meine Damen! Sonlel Haarnadeln 
Sie in. ihren Haartürmen tragen, von ſopielen Karren voll Teu⸗ 
fel werden Sie eines Tages geſtochen werden! Sie befiken Ber 
len, Bänder; Spihen, Straußfedern und nicht eine Tugend! Wie 
gefällig ſind ſie gegen die Verweſung, die der menſchliche Leib 
heißt! In ewigen Keſſeln werden Sie brodeln!“ Ein andermal 
ſagte er folgendes: „Meine Damen, ich benachrichtige Sie, der 
Teufel hat die erſte Hypothet auf Sie!“ An der Spitze einer Pro⸗ 
zeſſion rief der Pater ein andermal aus: „Jetzt Schweſtern, werde 
— Sie alle nach Hauſe begleiten!” und führte ſie auf den Fried⸗ 


And was ſagte Jean Paul? „Wie ſchlimm die böſen Weiber 
ſind. errät man aus den guten, Der beſte Mann hat mit dem 
ſchlimmſten Weibe eine vlel größere Höffe, als die beſte Frau mit 
dem ſchlimmſten Manne!“ H. M. 


Die indiſchen Löwen f 


Wohl für die meiſten Menſchen iſt das Vorkommen des Lö⸗ 
wen unirennbar mit dem Erdteil Afrika verbunden; alle jene in 
den Reiſebeſchreibungen älterer und neuerer Zeiten immer wieder⸗ 
kehrenden Berichte von Löwenjagden ſpielen auf afrilaniſchem 
Boden. Dennoch wäre es falſch zu glauben, der Löwe ſei von 
jeher auf den Erdteil Afrika beſchränkt gewefen; vielmehr iſt ſein 
Verbreitungsgebiet ohne Zweifel erſt durch den Menſchen immer 
ſtärker eingeengt worden. Noch in geſchichtlicher Zeit kam der 
aſigtiſche Löwe in Palästina, Meſopotamlen und Perſien vor; ja 
ſogar in Indlen wurde er noch zu Beginn des vorigen Jahrhun⸗ 
derts pielſach angetroffen. Heute allerdings iſt der Löwe aus den 
aſtatiſchen Gebleten nahezu verſchwunden: in Indien iſt er aus⸗ 
ſchließſſch auf die Halbinſel Kathlawar, nördlich von Bombay, be⸗ 
ſchränkt, wo von dem eingeborenen Fürſt, Sir Mahabat Khani 
Nawab, noch elwa 200 Stiick in einem waldigen Berggebiet von 
ctwa 1086 Quadratkilometern Ausdehnung, dem Ginar⸗Wald bei 
der Hauptſtadt Junagardh geſchützt und gehegt werden, Aber 
auch da iſt es nur eine Frage der Zelt, daß dieſes Tier wegen der 
allmählichen Einſchränkung ſeines a Pe infolge Abhol⸗ 
zung. ſowie infolge der durch die enge Abgegrenztheit bedingten 
Inzucht verſchwinden wird, ; 


Große Schwierigkeiten waren daher zu Überwinden, bis es 
nach dreijährigem Bemühen Arthur Z. Varnay und Colonel 
Faunthrope endlich gelang von dem Nawah die Erlaubnis zum 
Abſchluß ie eines männlichen und eines weiblichen Löwen für das 
Amerikaniſche Naturhiſtoriſche Muſeum in Neuyoxrk zu erhalten. 
Im Dezember 1028 konnte dieſe lange geplante Jagdexpedition 
ausgeführt werden, und es war Ende Februar des folgenden Jah⸗ 
res, als es den beiden Jägern als Gäſten des Nawab gelang, 
einen ſtarken alten Löwen zur Strecke zu bringen, Es war ein 
ausgewachſenes, ſtattliches Tier von 2.77 Meter Länge mit einer 
prachtvoll ausgebildeten hellfarbigen Mähne. Einige Tage ſpä⸗ 
ter konnten fie daun auch noch ein: ausgewachſene Löwin erlegen, 
bai welcher Gelegenheit Vernay in einer Entfernung von nur 20 
Metern nicht weniger als 9 Löwen beiſammen ſah. 

Die erlegten Löwen unterſchelden ſich ſaſt gar nicht von den 
afeilaniſchen Löwen Die alte Auffaſſung von dem mähnenloſen 
indiſchen. Löwen iſt daher unhaltbar. Gewiß haben Weibchen und 
junge Löwen keine Mähne aber der alte, erlegte Löwe gleicht 
dem afrikanſſchen ſo ſehr, daß ihn, wie Verngy in „Natural His 
ſtary“ bemerkt „niemand als eingeborenes, aſrlkaniſches Tier ans 
gezweifelt Hätte, wäre er etwa im Tanganyfka⸗Geblet (dem che⸗ 

maligen Deutſch⸗Oſtafrika!) erlegt worden“. 


Moſes im Brieflaiten 

Mit friſch geborenen Kindern hat man oft ſo ſeine Sorgen, 
das iſt bekannt. In altbibliſchen Zeiten war das auch ſchon 
der Fall, und das bezeugt beiſpielsweiſe die Ausſetzung des klei⸗ 
nen Moſes am Afer des heiligen Nils. „Ausgeſetzt“ wird auch 
heute noch. 5 i 

Solche Fälle find dann für gewiſſe Beteiligte oftmals nicht 
gerade angenehm. Angenehm war das zum Beiſpiel einem 
Belgrader Metzgermeiſter nicht, der drunten auf dem „Grünen 
Platz“, wo ſie jetzt eine neue Markthalle errichtet haben, jeden 
Dag hübſch fein das Fleiſch und die Knochen zerhackte, abwog 
und ſie mit gefälligen Redensarten »ſeiner treuen Kundſchaft 
verkaufte. Drängte ſich da aber dieſer Tage zwiſchen ſeiner 
Kundſchaft plötzlich eine junge Frau durch, legte dem Metzger⸗ 
meiſter ein Bündel, aus dem was herausſchrie, auf ſeinen Ver⸗ 
kaufstiſch, und ſagte ſcharf und beſtimmt, wie in gewiſſen Fällen 
die Frauen das ſo machen, zu dem Metzgermeiſter: 

„Willſt du dich nun mit mir verheikaten, ja oder nein?! 
Hier iſt dein Kind!“ 

Unangenehme Szene. Der Metzgermeiſter wurde inmitten 
ſeiner zahlreichen Frauenkundſchaft unſicher, er verſuchte das 
Bündel von ſeinem Ladentiſch wegzuſchieben, auch die aufdring⸗ 
liche Perſon, und ſtammelte dann ſo etwas wie? 

„Was für ein Kind?! Was ſoll das heißen .. 2“ 

„Das ſoll heißen, daß ich dir vor acht Tagen ein Kind ge⸗ 
boren habe! Hier haft du es, und jetzt gehe ich auf die Poli: 
zei und melde es auf deinen Namen an!“ 

Blamabel. Wo man doch verheiratet iſt. Wenn freilich 
die legitime Frau auch gerade nicht in Belgrad, ſondern drun⸗ 
ten in Prokuplje wohnte. Die Kundſchaft begann ſchon Witze 
zu machen: „He, Meiſter, verkaufſt du das hier (aufs Bündel 
zeigen) kilo⸗ oder ſtückweiſe?“ \ 

Die junge Frau aber war inzwiſchen ſchon verſchwunden. 
Da lag nun das Wurm, fing ſo heftig das Quietſchen an, daß 
die ganze Markthalle davon widerhallte und die Kunden von 
allen Ständen herbeieilten, um ſich das intereſſante Bündel an: 
zuſchauen. Ja, ekelhafte Situation! Was nur tun? Der Balg 
gab keine Ruhe, trotzdem ſchließlich der Metzgerneiſter es zu 
beruhigen verſuchte; nein, es quietſchte nur noch toller. Und 
weil die Kundſchaft immer anzüglichere Witze machte und weil 
es ja heute nun doch nichts mehr mit dem Verkaufen wurde, 

ſchlan der Meiſter dann einfach feinen Laden zu, rief, da er ein 

feiner Mann war, einen Gepäckträger heran, ließ den das Bün⸗ 
del vorantragen und trottete wie ein begoſſener Pudel hinter 
dem drein. 5 a . 

Die materialiſtiſche Moral der Sowjets wird natürlich auch 
aus dieſem bourgevijen Sbandal nun wieder Honig für ihre Pa⸗ 
tent⸗Kollektiv⸗Kinderbehandlung ziehen, aber auch die Athener 
Bourgeoiſie wird ſich erneut in die Bruſt werfen und ihrerſeits 
behaupten, daß für derartige Fälle ſie ſeit langem ſchon die ein⸗ 
zig vorbildliche Einrichtung beſäße. Irgendwo in Athen be⸗ 
findet ſich an einem Kindererziehungsheim eine Art Brief⸗ 
kaſten, — uneheliche Mütter oder Väter treten, wenn die Abend⸗ 
oder Morgenſchatten die Sachlage weich umhüllen, an den Brief⸗ 
kaſten heran, öffnen ihn raſch und legen das Junggeborene, für 
das ſie keinen Gebrauch haben, hinein, drücken auf die Klingel, 
die daneben angebracht iſt, — und wenn dieſe unehelichen Väter 
oder Mütter längſt ſchon auf raſchen Sohlen in Nacht und Dun⸗ 
kelheit üntergetaucht ſind, tritt aus dem Heim dann eine Kin⸗ 
derpflegerin hervor, nimmt ganz ſelbſtverſtändlich und unüber⸗ 
raſcht das Kind aus dem Briefkaſten, trägt's ins Haus und er⸗ 
zieht es dort anonym unter irgendeiner Nummer 

Ja, das nenne ich in der Tat vorbildliche Gemeinnützigkeit. 


— 
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Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 14.30: Vorträge. 16.15: 
Stunde für die Kinder. 16.35: Vortrag. 17: Gattesdienſt. 18: 
Für die Jugend. 18.30: Konzert für die Jugend. 19.15: Vor⸗ 
iräge.. 20.30: Unterhaltungskonzert. 23. Tanzmuſik. 
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des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög« 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
a ützt! 25 
een Sie erhalten die „Kompletta®- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
"Marke ‚Teekanne im Netto-Teegewicht von 
3 kg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 

ee oder Teestasse für Umhüllungen im 

etto-Teegewicht von 1 he, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2185. 


Verlangen Sie deshalb nur 


Aalilnummammanmmanaaunala dem 


os erzielen Sie ſchon durch 

1—2 ei Putzen mit der 
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8 Zahnpaſte Oniorodoni, 


Feger übten Mundgern 
wird auch mit Erfolg Chloro dont Mundwaſſer pri 
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verſammlungskalender 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Montag, den 9. März 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. 

Um den Kommunalfriedhof. Das vorbereitende Komitee 
hält ſeine Sitzung am 7. März, nachmittags 5 Uhr, im Pat⸗ 
teibüro der D. S. A. P., Zentralhotel, ab. Alle Mitglieder 
werden um pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Kattowitz. (D. M. V.) Nach Beſchluß der Ortsverwaltung 
find die Sprechſtunden für Katowice und Umgebung, das heißt, 
für alle Kolleginnen und Kollegen, die der Ortsverwaltung 
Katowice angehören, wie folgt, feſtgeſetzt: Jeden Dienstag, von 
15%—18 Uhr, und jeden Sonntag nach dem 15. jeden Monats, 
von 10—12 Uhr vormittags. — Unterſtützungszahlungen jegli⸗ 
cher Art, finden nur jeden Freitag, nachmittags von 15—18 Uhr, 
ſtati. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. März, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen 

Königshütte. (Zimmerer und Maurer.) Sonnabend, 
den 7. März, nachm. 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſamme 
lung. Referent zur Stelle. 5-6 Uhr Vorſtandsſitzung. 

Koſtuchna. (Wichtige Verſammlung.) Am Sonn 
tag, den 8. März, findet im Lokale Weiß eine wichtige Ver? 
ſammlung der deutſchen freien Gewerkſchaften (D. M. V. und 
B. A. V), mit dem polniſchen Zentralverband ſtatt. Anfang 
nachmittags 4 Uhr. Erſcheinen aller iſt Ehrenpflicht. Stellung? 


Zum 7. Male Sieger im Holmenkollen- nahme zur Betriebsratswahl. 


Sprunglauf ; 
wurde der Norweger Gröttumsbraaten, der dieſen ſchwerſten und D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 1 
am ſtärkſten umkämpften Skiwettbewerb ſeines Landes — troß Kattowitz. Frauenverſammung am Sonntag, den 8. März, 
ſeiner 33 Jahre — wieder gewinnen konnte. abends 6 Uhr, im Saal des Zentralhotels. Referentin: Genoſ⸗ 


ſin Kowoll. 


Bezirtsgeneralverſammlung der D. S. J. P. 
5 N ene Welle 1411.8 8 n Am Sonntag, den 8. März, findet die Bezirksgeneraluek“ 
Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 14.30: Vorträge. 16.15: 1 der D. S J P. in Krol.⸗Huta (Volks J. ſtatt. 
Für die Jugend. 1688: Berge. 18. Ain derſtund 4. Nor, ſammlung der D. S. J. P. in Krol.⸗Huta (Volkshaus), J 
ra gend. 16.35: Borirgge. 11 5 m 79 unde. 19: Bor ie Tagesordnung geht aus den letzten Rundſchreiben hervot, 
8 779588 Unterhaltungskonzert. 22.15: Abendkonzert. 23: ie Vorſtandsmitglieder werden erſucht, bereits um 142 Uhr im 
Tanzmuſik. . Tagungslokal zu erſcheinen. Die Tagung beginnt, ohne Rüde 
ſicht auf die Anzahl det erſchienenen Delegierten, um 3 Uhr. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. AUT Wochenplan der D. S. J. P. Katomwice, 
11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. ü Freitag: Theaterprobe. 
12.35: Wetter. f RER NEN: 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
12.55: Zeitzeichen. 4 N Freitag, den 6. März: Lichtbildervortrag im Jugendheim. 
18,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. A 8 A 1 b 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
Sonnabend, 7. März. 15.35: Kinderzeitung. 16.00: Zu Un⸗ am Sonntag, den 8. März 1931. 
terhaltung und Tanz. 16.30: Das Buch des Tages. 16.45: Zu Zalenze⸗Domb. Vorm. 9 Uhr bei Golczyk. Referent zur 
925 9 und Tanz. 17.15: Die Filme der Woche. 17.45: | Stelle. 
ehn Minuten Eſperanto. 17.55: Mitteilungen des Arbeiter⸗ Neudorf. Vorm. 9 Uhr bei Goretzki ferent Stelle. 
Radio⸗Bundes Deulſchlands e. B. 1805: Die Betämpfusg der orf orm. hr bei Goretzki. Referent zur Stelle 
Geſchlechtskrankheiten. 18.30: Wettervorherſage; anſchließend: Maſchiniſten und Heizer. 


Abendmuſik. 19.00: Rückblick auf die Vorträge der Woche und 
Literaturnachweis. 19.30: Wiederholung der Wettervorherſage; 
anſchließend: Die Revellers ſingen auf Schallplatten. 20.00: Das 


Lipine. Am Freitag, den 6. März, nachm, 5 Uhr, bei Haase 0 


1 


wird Sie intereſſieren! 20.30: Aus Berlin: Unterhaltungsmuſik. . Holzarbeiter. m 
21/0: Aus Berlin! Abendberichte. 21.10: Aus Berlin: Was] Königshütte. Sonntag, den 8. März, vorm. 10 Uhr, im # 
Bringt: die Abendzeitung? 22.15: Aus Breslau: Zeit, Wetter, | Volkshaus Mitgliederverſammlung. fi 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.40: Aus Berlin: Tanz 5 ! 
muſik. 0.30: Nur für Breslau: Nachtmuſik. 1.30: Funtftile, Freie Sänger. 


f Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“. Freitag, den 


Mitteilunge 6. März, abends 714. Uhr, Vorſtandsſitzung. 


des Bundes für Arbeiterbildung Freie Sportvereine. 
Bismarckhhütte. Am Montag, den 9. März, abends um Siemianomitz. Sonnabend, den 7. März, abends pun! 
7 Uhr, findet bei Brzezing ein Lichtbildervortrag ftatt. 8 Uhr, findet nach mehrwöchiger Unterbrechung, die durch die 
Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 8 der RS RR: hervorgerufen worden iſt, wieder 
am Sonntag, den 8. März, nachm. 6 Uhr im großen Saale des e Schwimmſtunde ſtatt. 
Dom Ludowy einen Märchenabend. Zur Aufführung gelangen Die | EEE EEE ENTER; — ug 
neueſten Märchen, kolortert. Als Referent iſt Herr Lehrer Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzolh 
Boidol gewonnen. Eintrittsgeld beträgt 20 Groschen pro Katowice, ul, Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Frans 
Perſon. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“ 
Siemtanowitz. Freitag, den 6. März, abends 7 Uhr, Vor⸗naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. Katowice, ulic# 
tragsabend bei Kozdon.“ N 5 Kosciuszki 29. 


)Reklame- 
- Drucksachen 


Modernste Arsfiifs 
Entwürfe im . Fries 


VDVertireterbeſucm jederzeit 


An! 


WEGE ZUM 
ERFOLG & 


Daß Reklame und Kundenwerbung zur Not⸗ 
wendigkeit geworden find, darüber herrſcht 
tein Zweifel mehr. Eine gute gterlame er« Nato mice. ul. Kosciusz 
fordert eine geſchickte ſprachliche u. tiliſtiſche . ̃—ͤVQ̃——w———. ' 
Behandlung. Kurz und bündig, kernige Aus⸗ \ 

drücke, ſo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abftohender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weder 
Sinn noch Zweck hat. Am aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, iſt ſachmün⸗ 
niſche Beratung notwendig . Wenden Sie ih 
an uns, wir fichen ſtets zu Ihren Dienſten. 


„Dita naklad drußarski 


fi 29 :: Fel. 2097 
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SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI 
ENTE ĩͤ v. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


all 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Blenuian“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 9 2t, 4 Sch 20 21 


. Berbet ftändig neue Leſer! 
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